


Brückeneinsturz und Massenunfall 
Acht Tote und drei Schwerverletzte for- [ ,n den frühen Mor-
derte am 21 . Febru~.r ein Bruckeneinsturz genstunden des 
auf der Autobahn Koln-Oberhausen 21 . Februar stürzte 
bei Ouisburg. Just in dem Augenblick, auf der Autobahn 
als ein Tieflader mit einem Bagger die Köln-Oberhausen 
Brücke passierte, krachte sie auf die diese Brücke ein 
Fahrbahn und brach in der Mitte durch . und begrub einen 

Während des Unglücks herrschte hier 
dichter Nebel und starker Verkehr. Die 
herabstürzenden Brückentrummer begru­
ben einen Kleinbus mit sechs Männern , 
die auf dem Wege zur Arbeil waren. 
Außerdem kamen die Fahrer von zwei 
Personenwagen ums Leben, die im dich­
ten Nebel in die Trümmer der Brücke 
gerast waren . Drei weitere Personen 
erlitten schwere Verletzungen. Der Fah­
rer des Tiefladers blieb unverletzt. Die 
Autobahn wurde gesperrt. 

Den Rellungs- und Räumungstrupps , 
die etwa eine halbe Stu nde nach dem 
Unfall - der in den frühen Morgenstun­
den kurz nach sechs Uhr geschah -
eintrafen, bot sich ein Bild des Grauens. 
Riesige Stahlträger lagen quer über bei­
den Fahrbahnen; tonnenschwere Beton­
quader hatten die darunterliegenden 
Fahrzeuge total zusammengequetscht. 

Erst nach Stunden konnten die Ret­
tungsmannschaften die acht Todesopfer 
aus den Trümmern bergen. Mit Schweiß­
brennern und hydraulischen Schneidge­
raten mußten zunächst die Stahlträger 
und andere Eisenteile durchtrennt wer­
den . 

Der zweite schwere Unfall dieses Tages 
ereignete sich auf der links-rheinischen 
Autobahn A 61 am Meckenheimer Kreuz 
bei 80nn. Bei Sichtweiten von stellen­
weise weniger als 20 Metern verkeilten 
sich auf der Fahrbahn Richtung Norden 
etwa 20 Fahrzeuge, darunter auch meh­
rere Lastzüge. Auf das Trümmerknäuel 
prallten noch sechs weitere Autos. 

40 Minuten später fuhren am etwa drei 
Kilometer entlernten Ende des Staus 
noch weitere zehn Fahrzeuge auf Vier 
von ihnen brannten aus. Fünf Menschen 
kamen in den Flammen ums Leben ; 
ein Mann erl itt einen Herzinfarkt und 
starb. 

Unabhängig von diesem Massenunfall 
kam es auf der Gegenfahrbahn zu funf 
weiteren Unfällen . Insgesamt starben 
dabei acht Menschen, acht weitere erlit­
ten zum Teil lebensgefährliche Verlet­
zungen . 

Die Rettungs- und Bergungsarbeiten 
der Feuerwehr wurden durch den dichten 
Nebel erheblich behindert. 
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Wieder Zuschüsse für 
Hausschutzräume 

Seit Jahresbeginn wird die Errichtung 
von Hausschutzräumen für Wohnungen 
wieder mit BundesmiHeln bezuschußt, 
und zwar in der Höhe wie seinerzeit 
vor Einstellung dieser Maßnahme. Auch 
die Zuschußrichtiinien gelten unverän­
dert. Die steue~ich absetzbaren 
Höchstbeträgen sind durch die " Sechste 
Verordnung zur Änderung der Höchst­
betragsverordnung" vom 28. Dezem­
ber 1978 (veröffentlicht im Bundesge­
setzblaH Teil I, 6. Januar 1979, Seiten 
31 und 32) der Baupreisentwicklung 
angepaßt worden. Die erhöhten Beträge 
gelten für alle Schutzräume, die seit 
dem 1. Januar 1978 fertiggestellt wur­
den oder werden. Auskünfte erteilen 
die Dienststellen des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz. 

Neuartiges Informations- und 
Kommunikationssystem 

Modeme Inforrnations- und Kommunika­
tionssysteme für den Brand- und Kata­
strophenschutz sowie für das ReHungs­
wesen eröffnen neue Möglichkeiten, 
die Effektivität in diesem wichtigen Be­
reich öffentlicher Dienstleistungen 
zu verbessern. Diese Meinung vertrat 
Bundesforschungsminister Volker Hauff 
in Bonn. Hauff gab bei dieser Gelegen­
heit bekannt, daß das Bundesministe­
rium für Forschung und Technologie 
(BMFT) zur Zeit ein entsprechendes 
Modellprojekt einer integrierten Einsatz­
leitstelle für den Brand- und Katastro­
phenschutz und das ReHungswesen 
des Stadt- und Landkreises Esslingen 
vorbereitet. Der gemeinsam mit dem 
Deutschen Roten Kreuz, Ortsverein 
Esslingen, im Frühjahr dieses Jahres 
erarbeitete Projektvorschlag sieht für 
die zentrale Leitstelle u. a. folgende 
Aufgaben vor: 

• Übersicht über die insgesamt verfüg­
baren Einsatzmannschaften und Fahr-

zeuge als Voraussetzung für jeden 
Einsatz. Der jeweilige Standort fahren­
der Fahrzeuge soll automatisch errniHelt 
und angezeigt werden . 

• Alarmierung der einzelnen Mitglieder 
der Einsatzmannschaften und Organisa­
tion des Transports zum Einsatzort. 

• Darstellung der Situation am Einsatz­
ort mit Hilfe von Text, Grafik und Bild . 

• Auf den neuesten Stand gehaltene 
Informationen über den Belegungszu­
stand und die Eignung von Kranken­
häusem sowie über die Verfügbar!<eit 
von Organisationsteams. 

• Übergabe der Einsatzleitung an einen 
Krisenstab im Falle einer größeren Ka­
tastrophe. 

Das BMFT hat sich bereiter!<lärt, die 
technische Entwicklung und die Anwen­
dungserprobung dieses Systems zu 
fördern. In einer ersten Phase wurden 
bereits die genauen Spezifikationen 
der Systembausteine: Einsatzzentrale, 
Arbeitsplätze, Datenfunk, automatische 
Ortung und deren Integration zu einem 
Gesamtsystem erarbeitet. 

Löschdemonstrationen 

Nach einer längeren Pause wird Total 
in diesem Jahr an mehreren Plätzen 
in der Bundesrepublik umfangreiche 
Löschvorführungen durchführen. Die 
taktische, optimale Handhabung des 
Feuerlöschers, die Grenzen verschiede­
ner LöschmiHel und die Vorführung 
der SchaumgerätepaleHe an verschie­
denen Testobjekten sind die Hauplpro­
grammpunkte der Veranstaltungen. 

Zur kostenlosen Teilnahme sind alle 
interessierten Feuerwehrmänner sowie 
die Brandschutz- und Sicherheitsbeauf­
tragten aus Industrie, Gewerbe und 
Behörden eingeladen. 

Die Löschdemonstrationen beginnen 
jeweils um 15 Uhr. 

3. April in Hannover-Langenhagen 
4. April in Bielefeld 

15. Mai in Frankfurt 
22. Mai in Saarbrücken 
29. Mai in Regensburg 
30. Mai in München 
13. Juni in Köln 

4. September in Hagen 
6. September in Rheinberg 
5. Oktober in Bad Kreuznach 

12. Oktober in NeustadVWeinstraße. 

Nähere Informationen über den Veran­
staltungsplatz geben die nächstgelege­
nen Total-Niede~assungen oder die 
Werbeabteilung im Wer!< Ladenburg 
(Telefon-Durchwahl 06203 / 75359) . 

Konferenz über das Verbot 
chemischer Waffen 

Eine dreitägige internationale Konferenz 
über die Möglichkeiten der Überwa­
chung eines Verbots chemischer Waffen 
fand MiHe März im Auswärtigen Amt, 
in Bonn staH. An der Veranstaltung , 
die im Einvernehmen mit dem Verband 
der chemischen Industrie durchgeführt 
wurde, nahmen rund 50 Abrüstungsex­
perten und Diplomaten aus 25 Ländem 
teil. Die Einladung zu dieser Diskussion, 
die vom Beauftragten der Bundesregie­
rung für Fragen der Abrüstung und 
Rüstungskontrolle, Botschafter Ruth, 
eröffnet wurde, haHe Bundeskanzler 
Schmidt im vergangenen Jahr auf der 
Sondergeneralversammlung der Verei­
nigten Nationen über Abrüstung am 
26. Mai in New Vor!< ausgesprochen. 
Sie war am 26. Januar dieses Jahres 
vom Staatssekretär des Auswärtigen 
Amtes, Van Weil , vor dem Genfer Abrü­
stungsausschuß wiederholt worden. 
Wie das Auswärtige Amt mitteilt, ist 
die Bundesregierung von der Notwen­
digkeit eines internationalen Überwa­
chungssystems mit örtlichen Inspektio­
nen überzeugt. Sie wolle mit der inter­
nationalen Veranstaltung zeigen, daß 
sich ein derartiges System so gestalten 
lasse, daß die Interessen von Industrie 
und Forschung nicht beeinträchtigt wür­
den. Die Bundesrepublik hat schon 
1954 als bisher einziger Staat auf die 

I 
Herstellung von atomaren , bakteriologi­
schen und chemischen Waffen verzichtet 

I 
und sich mit der intemationalen Kon­
trolle von Produktionsanlagen einver-
standen erklärt. 

DSV·Skiwacht half mehr als 
1000mal 

Ganz im Gegensatz zu dem schneerei­
chen Winter in Norddeutschland man­
gelte es im Süden der Bundesrepublik 
an Schnee. Die 50 Einsatzbereiche 
der Skiwacht in den Bayerischen Ber­
gen wurden auf zehn reduziert . Doch 
obwohl die Helfer hier erst spät ihren 
Dienst tun konnten, zeigte bereits der 
erste Einsatzmonat des neuerlichen 
Modellversuchs, wie wichtig diese Ein­
richtung für den Freizeitskisport gewor­
den ist. Im Dienstzeitraum vom 
15. 12. 1978 bis zum 10. 1. 1979 half 
die von der Stiftung " Sicherneit im Ski­
sport" finanzierte und gemeinsam mit 
der Bergwacht und dem Bundesverband 
Deutscher Eisenbahnen (Fachgruppe 
Seilbahnen) ins Leben gerufene DSV­
Skiwacht bei nicht weniger als 191 Ver-



letzungen, 79 Verletzten-Transporten 
und Bergungen an Werktagen und gab 
weit über 1000mal informative Auskünf­
te , Hilfestellung bei Problemen mit der 
Skiausrüstung, mahnte Skirowdies und 
unterstützte das Liftpersonal. Die Ge­
samtzahl der Einsätze liegt noch weit 
höher, wenn man bedenkt, daß an den 
Wochenenden und Feiertagen der Ret­
tungsdienst ausschließlich von den 
ehrenamtlichen Bergwachtmännern 
wahrgenommen wird . 

Erhöhte Mobilität für 
Behinderte durch " Telebus" 

Am 19. Januar 1979 gab der Parlamen­
tarische Staatssekretär beim Bundesmi­
nister für Forschung und Technologie, 
Erwin Stahl , gemeinsam mit dem Berli­
ner Senator für Arbeit und Soziales, 
Olaf Sund, in Berlin den ersten beiden 
Telebussen freie Fahrt. 

Der " Telebus" ist ein bedarfsgesteuer­
tes Bussystem für behinderte Personen, 
die bestehende öffentliche Verkehrsmit­
tel nicht benutzen können. Eine fahrbe­
rechtigte Person kann per Telefon oder 
Postkarte einen Fahrtwunsch unter 
Angabe des Fahrziels in der Telebus­
Zentrale anmelden. Von der Telebus­
Zentrale wird dieser Fahrtwunsch und 
der Zeitpunkt der Abholung bestätigt. 
Das Einsatzfahrzeug - der Telebus -
erhält von hier aus dann über Funk 
einen Auftrag, diese Fahrt durchzufüh­
ren. Begleitet wird der Fahrbetrieb durch 
einen sogenannten "fliegenden Dienst". 
Dieser Dienst hat im Bedarfsfall die 
Aufgabe, vor der Ankuft des Telebusses 
Behinderten z. B. beim Ankleiden oder 
Verlassen der Wohnung behilflich zu 
sein. Diese Hilfeleistung verfolgt auch 
den Zweck, einen möglichst verzöge­
rungsfreien Fahrbetrieb zu gewährlei­
sten. 

In seiner Eröffnungsansprache unter­
strich Stahl , daß mit dem Telebusange­
bot "Personen, die bislang weitgehend 
von der Teilnahme am Leben in der 
Gemeinschaft ausgeschlossen waren, 
eine Möglichkeit geboten wird , stärker 
am gesellschaftlichen Leben teilzuneh­
men." 

Während der Laufzeit des Forschungs­
vorhabens bis 1982 wird die " grüne 
Flotte" der Telebusse auf etwa 100 
Fahrzeuge erweitert. Während dieser 
Zeit wird auch der Kreis der Fahrbe­
rechtigten ständig vergrößert. Das For­
schungsvorhaben wird begleitet durch 
ein umfangreiches sozialwissenschaftli­
ches Untersuchungsprogramm. Dieses 
hat u. a. die Aufgabe, den Erfolg des 

Telebus-Projektes durch Befragungen 
zu überprüfen und durch Rückkopplun­
gen mit den Fahrgästen den Fahrbetrieb 
ständig zu verbessern. 

Das Bundesministerium tür Forschung 
und Technologie (BMFT) fördert das 
Vorhaben " Telebus" mit 41 Mio. DM 
im Rahmen des Programms Nahver­
kehrsforschung . Für die Nahverkehrs­
forschung wurden vom BMFT bislang 
300 Mio. DM bewilligt, weitere 600 Mio. 
DM sind für den Zeitraum bis 1982 
vorgesehen . 

Anläßlich des Starts für den Telebus 
wurden auch die Preisträger eines 
Ideenwettbewerbes für ein behinderten­
gerechtes Fahrzeug benannt. Ein Proto­
typ eines solchen Fahrzeugs soll in 
den nächsten Monaten gebaut und 
in Berlin erprobt werden. Damit erfüllt 
das BMFT eine von Behinderten und 
ihren Verbänden erhobene Forderung. 
Bei allen bisherigen Fahrzeugen han­
delte es sich um umgerüstete Serien­
fahrzeuge, die nur zum Teil den Anfor­
derungen der Behinderten genügten. 

Schaumteppich nach 
Tankzug-Unglück 

Ein harter Winter, auch für die Feuer­
wehr, die viele zusätzliche Einsätze 
bewältigen mußte, wie diesen, anläßlich 
eines Unfalls auf der Autobahn Ham­
burg-Lübeck: Nachdem ein Tanklastzug 
infolge Glatteis verunglückt war und 
mehrere tausend Liter Benzin ausliefen. 
legten Feuerwehrmänner zunächst ei­
nen Schaumteppich. 

Grundregeln des in bewaffne­
ten Konflikten anwendbaren 
humanitä ren Völkerrechts 

Anläßlich der Tagung des Delegierten­
rats des Internationalen Roten Kreuzes, 
die im Oktober 1975 in Genf stattland, 
hatte Professor Hans Haug, Präsident 
des Schweizerischen Roten Kreuzes 
und Vizepräsident der liga, vorgeschla­
gen, eine Art Erklärung auszuarbeiten, 
welche die fundamentalen Grundsätze 
des humanitären VÖlkerrechts zusam­
menfaßt und zum Ausdruck bringt. Eine 
solche Erklärung müßte die dem huma­
nitären Völkerrecht zugrundeliegenden 
großen Ideen offenlegen und leicht 
verständlich machen. Dabei stützte 
er sich auf die Tatsache, daß die bal­
dige Annahme der Zusatzprotokolle 
zu den Genfer Abkommen die Gesamt­VÖlkerrechts der 
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sich dieser Aufgabe und arbeitete einen 
Entwurf aus, der im Verlauf des Rund­
tischgesprächs des Intemationalen Insti­
tuts für humanitäres Recht in San Remo 
(1977) diskutiert wurde. Der auf diese 
Weise entstandene Text wird nun der 
Offentlichkeit unterbreitet. 

Die Grundregeln des in bewaffneten 
Konflikten anwendbaren humanitären 
Völkerrechts stellen eine Zusammenfas­
sung dar, die das Wesentliche des in 
bewaffneten Konflikten anwendbaren 
humanitären Völkerrechts ausdrückt. 
Der Text wurde so einfach und so kurz 
wie möglich gehalten. Wenn immer 
es anging, wurde der Wortlaut der Ab­
kommen oder der Protokolle übemom­
men. 

Diese Bestimmungen haben nicht das 
Gewicht eines völkerrechtlichen Doku­
mentes und wollen auch keineswegs 
an die Stelle geltender Verträge treten. 
Der Text soll einzig und allein die Ver­
breitung und das Verständnis des hu­
manitären VÖlkerrechts erleichtern. 

Das IKRK und die Liga übergeben diese 
Zusammenfassung hiermit den nationa­
len Rotkreuzgesellschaften. Sie ist für 
jene bestimmt, die - gleichgültig auf 
welcher Ebene - das humanitäre Völ­
kerrecht in der Praxis anzuwenden 
oder über seine Anwendung zu wachen 
haben. Die Grundregeln können aber 
auch jenen nützlich sein, die sich als 
Opfer bewaffneter Konflikte auf das 
humanitäre Völkerrecht berufen müssen. 

Grundregeln des In bewaffneten 
Konflikten anwendbaren 
humanitären Völkerrechts 

1 . Die Personen, die außer Gefecht 
sind, und jene, die nicht direkt an den 
Feindseligkeiten teilnehmen, haben 
ein Recht auf Achtung ihres Lebens 
sowie ihrer körperlichen und geistigen 
Unversehrtheit. Sie sind unter allen 
Umständen zu schützen und menschlich 
zu behandeln , ohne jede benachteili­
gende Unterscheidung. 

2. Es ist verboten, einen Gegner zu 
töten oder zu verletzen , der sich ergibt 
oder sich außer Gefahr befindet. 

3. Die Verwundeten und Kranken wer­
den von der Konfliktspartei , in deren 
Händen sie sich befinden, geborgen 
und gepflegt. Der Schutz erstreckt sich 
auch auf das Sanitätspersonal , die Sa­
nitätseinrichtungen und -transportmittel 
sowie das Sanitätsmaterial. Das 
Emblem des Roten Kreuzes (des Roten 
Halbmonds oder des Roten Löwen 
mit der Roten Sonne) ist das Zeichen 
dieses Schutzes; es muß stets geachtet 
werden. 

4. Die Kriegsgefangenen und Zivilperso­
nen, die sich im Gewahrsam der gegne­
rischen Partei befinden , haben ein 
Recht auf Achtung ihres Lebens, ihrer 
Würde, ihrer Persönlichkeitsrechte und 
ihrer Überzeugung. Sie sind vor jegli­
cher Gewalttat und vor Repressalien 
zu schützen. Sie haben das Recht, 
Nachrichten mit ihren Familien auszu­
tauschen und Hilfsgüter zu empfangen. 

5. Jede Person genießt die grundlegen­
den Garantien des Rechtsschutzes. 
Niemand darf für eine Tat verantwortlich 
gemacht werden , die er nicht begangen 
hat. Niemand darf physischer oder gei­
stiger Folter noch körperlichen Strafen 
oder grausamen und erniedrigenden 
Behandlungen unterworfen werden. 

6. Die Konfliktsparteien und die Angehö­
rigen ihrer Streitkräfte haben kein unbe­
grenztes Recht bei der Wahl der 
Kriegsmittel und Kriegsmethoden. Es 
ist untersagt, Waffen oder Kriegsmetho­
den anzuwenden, die geeignet sind, 
unnötige Verluste oder übermäßige Lei­
den zu verursachen. 

7. Die Konfliktsparteien haben stets 
zwischen der Zivilbevölkerung und den 
Kombattanten zu unterscheiden, damit 
die Bevölkerung und die zivilen Güter 
geschont werden. Weder die Zivilbevöl­
kerung als solche noch die Zivilperso­
nen dürfen angegriffen werden. Angriffe 
sind nur gegen militärische Ziele zuläs­
sig. 

Waldemar Flentge wurde 80 

Dipl.-Ing . Waldemar Flentge, früherer 
stellvertretender Direktor des THW und 
von 1962 bis 1964 Landesbeauftragter 
für Nordrhein-WesHalen, feierte am 
5. März 1979 seinen 80. Geburtstag. 

Als Zeichen des Dankes und der Aner­
kennung für sein langjähriges Wirken 
sowie für seine auch nach der Pensio­
nierung fortgesetzte stete Förderung 
des Technischen Hilfswerks erhielt er 
vom Direktor des THW, Dipl.- Ing. Her­
mann Ahrens, die THW-Plakette. 

Fachausstellung 
"Sicherheit 79" 

Der große Erfolg der "Sicherheit 76" 
veranlaßt die Landesstelle für Betriebs­
schutz e. V., 7000 Stuttgart 1, Hohen­
heim er Straße 41 c (LfB), eine weitere 
Fachausstellung unter der Bezeichnung 
" Sicherheit 79" vom 26. bis 30. Sep­
tember 1979 durchzuführen. Die ideelle 
Trägerschaft für die Ausstellung über­
nimmt wiederum die Landesvereinigung 
baden-württembergischer Arbeitgeber­
verbände e. V. Unterstützt wird dieses 
Vorhaben durch die Verbände für die 
Sicherheit in der Wirtschaft in den Län­
dern. 

Wie 1976 wird die Ausstellung " Sicher­
heit 79" systematisch aufgegliedert 
in 

a) den internationalen Kongreßteil mit 
einer ausgewogenen Themengestaltung 
für den Bereich " Allgemeine Sicherheit" 
sowie den Bereich " Zivil- und Katastro­
phenschutz" , 

b) den bundesweit und intemational 
ausgerichteten Demonstrationsteil " Ka­
tastrophenschutz", der u. a. von 

dem Bundesamt für Zivilschutz, 
dem Deutschen Feuerwehrverband, 
dem Deutschen Roten Kreuz, 
dem Bundesverband für den Selbst­
schutz, 
weiteren Fachverbänden auf Bundes­
ebene sowie 
dem Innenministerium Baden-Württem­
berg für 
die Fachbereiche Zivil- .und Katastro­
phenschutz, 
Feuerwehren, Polizei 
getragen bzw. patronisiert wird und 
in dem Sicherheitstechniken, Fahrzeuge 
und Geräte der vielfältigsten Art in der 
praktischen Verwendung gezeigt wer­
den, 

c) den umfassenden qualifizierten Aus­
stellungsteil , zu dem nicht nur die Her­
steller von Sicherheits- und Alarmsy­
stemen, 
sondern auf breiter Basis die Industrien 
eingeladen werden, die für den großen 
Bereich " Zivil- und Katastrophenschutz" 
Nutzfahrzeuge, Geräte, Techniken, 
Bekleidung u. a. herstellen. 

Mit der so strukturierten Ausstellung 
werden nicht nur auf breitester Basis 
Fachbesucher aus vielen Bereichen 
der betrieblichen und öffentlichen Si­
cherheit , sondern gezielt auch die priva­
ten Interessenten erreicht. 

Der Bundesminister des Innem, Gerhart 
Baum, hat die Schirmherrschaft über­
nommen und wird voraussichtlich auch 
das Eröffnungsreferat anläßlich einer 



Feierstunde halten. Der Innen minister 
des Landes Baden-Württemberg, Dr. 
Guntram Palm, eröffnet am Nachmittag 
des 26. 9. 1979 mit einem Referat den 
internationalen Fachkongreß. Die Lei­
tung des Kongreßteils "Offentliche und 
betriebliche Sicherheit" hat Landespoli­
zeipräsident Dr. Stümper, die Leitung 
des Kongreßteils " Zivil- und Katastro­
phenschutz" Min.-Dirigent Dr. Nebinger 
vom Innenministerium Baden-Württem­
berg übernommen. 

Hubschraubemetz 1980 
komplett 

ADAC-Präsident Franz Stadler und 
Bundesinnenminister Gerhart Baum 
haben am 19. Februar in einem Ge­
spräch aktuelle Fragen der Luftrettung 
erörtert. Dabei stellten sie übereinstim­
mend fest, daß sich der Luftrettungs­
dienst mit Hubschraubern des Katastro­
phenschutzes hervorragend bewährt 
hat. Von den derzeit 16 Stationen wer­
den 14 vom Katastrophenschutz mit 
Piloten des Bundesgrenzschutzes und 
zwei in Amtshilfe von der Bundeswehr 
betrieben . Bundesminister Baum kün­
digte an, daß " Christoph 17" im Oktober 
dieses Jahres in Kampten in Dienst 
gestellt wird. Es besteht auch Einver­
nehmen darüber, daß der geplante 
18. Hubschrauber im Raum Ochsen­
furVWürzburg stationiert wird. Wenn 
die personellen und finanziellen Voraus­
setzungen sicher sind, so Baum, wird 
" Christoph 18" in der ersten Hälfte 
1980 fliegen . 

Bei 12 776 Einsätzen im letzten Jahr 
wurden von den 16 Rettungshubschrau­
bern des Katastrophenschutzes 10 916 
Verletzte versorgt. 5969 davon waren 
so schwer verletzt, daß sie auf dem 
schnellsten Wege mit dem Hubschrau­
ber in ein Krankenhaus transportiert 
werden mußten. Bei den anderen 
reichte es aus, sie mit dem Krankenwa­
gen in die nächstgelegene Klinik zu 
fahren bzw. sie direkt an der UnfallsteIle 
zu behandeln. 

Seit der Gründung des Luftrettungsdien­
stes 1970 wurden insgesamt 52 630 
Rettungsflüge durchgeführt und dabei 
45 732 Patienten ärztlich versorgt. 48 0/0 
dieser Einsätze wurden durch Verkehrs­
unfälle ausgelöst, 16 % durch Notfälle 
wie Vergiftungen, akute Erkrankungen 
oder Infarkte und 5 % durch Arbeitsun­
fälle . Bei etwa jedem 5. Hubschrauber­
Flug wurden Patienten in eine Spezial­
klinik verlegt. 

Ältestes Kloster Oberbayems stand in Flammen 

Verheerende Schäden in Höhe von 
rund 12 Millionen Mark richtete ein 
Brand im ältesten Kloster Oberbayerns, 
Benediktbeuren, an. Das Feuer entstand 
vermutlich bei Schweißarbeiten in der 
dem Kloster zugehörigen Jugendher­
berge - durch Funkenflug könnte ein 
Schwelbrand entfacht worden sein. 

Nachbarn und Schüler bemerkten das 
Feuer gegen vier Uhr morgens des 
8. März. Bereits zehn Minuten später 
war die erste der insgesamt zehn an 
der Brandbekämpfung beteiligten Feu­
elWehren zu Stelle. Dennoch konnte 
nicht verhindert werden, daß das Dach 
des Traktes der Fachschule für Sozial­
pädagogik auf einer Länge von 30 Me­
tern total abbrannte, das Studenten­
wohnheim ebenfalls auf einer Länge 
von 30 Metern schwerste VelWüstungen 
aufwies und die Jugendherberge auf 
einer Länge von 40 Metern zerstört 
wurde. 

Atemschutzlehrgang 

Einen Lehrgang für Träger von Preßluft­
atme rn veranstaltet die HauptsteIle 
für das Gruben-Rettungswesen in Ho­
henpeißenberg in der Zeit von 10. bis 
14. September 1979. Neben einer quali­
fizierten theoretischen Ausbildung erhal­
ten die Teilnehmer nach einer sorgfälti­
gen ärztlichen Untersuchung auf ihre 
Eignung eine Ausbildung als Atem­
schutzgeräteträger auf der Obungs-

Die Löscharbeiten wurden durch einen 
Schneesturm erheblich erschwert. Die 
FeuelWehren hatten den Brand zwar 
morgens um sieben Uhr unter Kontrolle, 
doch noch den ganzen Nachmittag 
über schwelten kleinere Brandherde, 
die sich aber nicht mehr gefährlich aus­
weiten konnten. 
Das Kloster stammt aus der Zeit um 
732 und wurde unter Mithilfe des hl. 
Bonifatius gegründet. Es verfügt über 
eine Bibliothek von unschätzbarem 
Wert (die glücklicheIWeise nicht in Mit­
leidenschaft gezogen wurde), zu der 
auch die weltberühmte "Carmina Bura­
na" gehört, eine Lyrik-Sammlung aus 
dem Hochmittelalter. Die Klosterge­
bäude und die Abteikirche St. Benedikt 
entstanden in der Zeit von 1669 bis 
1732. Die Grundmauern des Konvent­
gebäudes stammen noch aus romani­
scher Zeit. Das ehemalige Benedikti­
ner-Kloster steht jetzt unter der Leitung 
der Salesianer. 

strecke und sonstigen Obungsanlagen. 
Im Interesse einer sorgfältigen Ausbil­
dung ist die Teilnehmerzahl begrenzt. 

Interessenten können von der Haupt­
steIle, 8126 HOhenpeißenberg, Unterbau 
71 1/8, Tel. 08805/318, oder bei der 
Firma Kurt Matter GmbH, 7521 Karls­
dorf - Neuhard 1, Am Kanal, Tel. 
07251 /4394 , Unterlagen anfordern. 
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Georg Herrmannsdörfer, Sigmaringen / Fotos: Günter Sers 

Die Organisation des Katastrophenschutzes 
in einem Landkreis 
Ein Beitrag über die Entwicklung und den Aufbau der Katastrophenschutzorganisation 

Die Verwirklichung der Organisation 
des Katastrophenschutzes auf der 
Ebene des Landkreises Ist eine recht 
schwierige Aufgabe. Im nachfolgen­
den Beitrag gibt Oberstleutnant a. D. 
Herrmannsdörfer Anregungen und 
macht Vorschläge, wie aus seiner 
Sicht der Katastrophenschutz aufge­
baut werden kann. Der Verlasser Ist 
seit einigen Jahren im Katastrophen­
schutz des Landkreises SIgmaringen 
tätig. Am Aufbau der dortigen Kata­
strophenschutzorganisatIon hat er 
maßgebend mitgewirkt. Dieser Beitrag 
soll insbesondere Dezernenten und 
Amtsleitern einen OberblIck über den 
VerantwortungsbereiCh geben, den 
sie meist übernehmen, ohne den Um­
fang des Katastrophenschutzdienstes 
detaill iert zu kennen. Die Redaktion 

Gemäß dem Ersten Gesetz über Maß­
nahmen zum Schutz der Bevölkerung 
vom 9. 10. 1957 und dem am 13. 7. 1968 
in Kraft gelrelenen Gesetz uber die Er­
weilerung des Kalaslrophenschutzes 
vom 9. 7. 1968 sind die Landkreise als 
uniere Kalaslrophenschulzbehörde für 
den gesamten Katastropheneinsatz 
zuständig . Um dieser weilreichenden 
Verantwortung im Kalastrophenfalle ge­
rechl zu werden, sind zahlreiche Übe~e­
gungen anzuslellen, damit die erforde~i­
chen Präventivmaßnahmen getroffen 
werden können. Diese Maßnahmen rei­
chen von der Bearbeitung und Fort­
schreibung des Kataslrophenschutzpla­
nes bis zum Einsalz der Kalaslrophen­
schulzeinheilen und Einrichtungen, von 
Ausbildungs- und Ausslattungsfragen 
bis zur Einrichtung einer Katastrophen­
einsatzleitung , die letzlen Endes in der 
Lage isl. das Schadensausmaß zu er­
kennen und die erforderlichen Hilfsmaß­
nahmen einzuleilen. Die Kalaslrophen­
einheiten mussen die Tätigkeiten der 
Bergung, Hilfeleislung und Rettung so 
durchführen wie es die durch das Kala­
slrophengeschehen enlslandene Scha­
denslage erfordert. Hierzu slehen fol­
gende Fachdiensie zur Verfugung: 
Brandschulz, Bergung, Inslandsetzung, 
Belreuung, Sanilätsdiensl, ABC-Dienst, 
Versorgung, Fernmeldedienst und Vele­
rinärdienst. 
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Oie Landkreise sind als untere Katastrophenschutzbehörde für den gesamten Katastro­
phenschutz zuständig. Sie haben umfangreiche Präventivmaßnahmen zu treffen. Einhei­
ten, Einrichtungen, Ausstattung und Material werden durch Zeichen und Symbole darge· 
stellt. 

Der Katastropheneinsatzleitung kommt 
mil der Stabsführungs-Gruppe und 
der Fernmeldezentrale eine Besondere 
Bedeulung zu. Die Flulkalastrophe in 
Hamburg 1962, die sich mitten in der 
Nacht unerwartel und unverhofft ereig­
nete und die 391 Menschenleben forder­
le, die großen Waldbrande In NIeder­
sachsen, die einen Gesamlschaden 
von über 100 Millionen DM verursachlen 
und die Überschwemmungskalaslrophe 
von Rhein und Neckar 1978 beweisen 
ebenso wie zahlreiche andere Kataslro­
phen im In- und Ausland, daß nur eine 
zentrale Leilung befähigl isl, wirkungs­
volle Hilfe am Kataslrophenort zu leislen 
und Menschen, die sich in Lebensgefahr 
befinden, zu retten. 

Beim Aufbau einer Katastrophen­
sChutzorganisation sind zunächsl die 
" behördeneigenlümlichen" Umslände 
zu berücksichligen. Diese Umslände 
sind eher geeignel, sich als hemmende 
Kräfte auszuwirken. An deren Sielle 
sollte eine aufgeschlossene und enga-

gierte Beleiligung de~enigen stehen, 
die dieser Gemeinschaftsaufgabe dienen 
und die dadurch diese Aufbauarbeil zu 
beschleunigen vermögen. Das ist um 
so notwendiger, da uns allen bewußI 
geworden isl, daß mit dem lechnischen 
Fortschritt auch die Gefahr von Katastro­
phen zunimmt. 

Die allgemeine Ausgangslage sielli 
sich zunächsl wie folgt dar: 

• In einem Landralsaml isl im allgemei­
nen ein geringer Organisationsgrad für 
die Einrichlung einer Kalaslrophenein­
salzleitung vorhanden; 

• die Slabsarbeil der Führungsgruppe 
ist oft für Behördenmilarbeiter unge­
wohnt; 

• das Verhältnis der Beamlen und An­
gestellten zum Kalaslrophenschutz ist 
meistens belaslet. Durch die eigentiiche 
Haupttäligkeil wird das Leistungsvermö­
gen oftmals überfordert, mangelnde In­
formalion und fehlende sachlich-elhische 



Motivation führen zu einem gewissen 
Desinteresse; 

• die räumlichen Verhältnisse sind oft 
unzureichend. Das Lagezentrum und 
die Fernmeldezentrale sind in fast allen 
Fällen in Räumen untergebracht, die 
während der Geschäftsstunden für den 
normalen Behördenbetrieb genutzt wer­
den. Die technischen Installationen feh­
len und die materielle Ausstattung ent­
spricht nicht den Erfordernissen, die 
für eine Stabstätigkeit vorhanden sein 
müssen . 
• das Hauptproblem stellt jedoch die 
personelle Besetzung, insbesondere 
auf der Führungs- und Mitarbeiterebene, 
dar. 
Um in möglichst kurzer Zeit eine Kata­
stropheneinsatzleitung heranzubilden, 
deren Mitglieder fachlich qualifiziert 
sind und durch Leistungen überzeugen, 
ist eine plan- und auch mühevolle Arbeit 
der zuständigen Beamten erforderlich. 
Die Auswahl der geeigneten Mitarbeiter 
ist zur Erreichung des gesetzten Zieles 
ebenso entscheidend wie die Planung 
der Gesamtaufgabe: nämlich die Herstel­
lung der Einsatzbereitschaft des Kata­
strophenschutzes eines Landkreises, 
d. h. die Katastropheneinsatzleitung muß 
ihre Leitungsfunktion beherrschen und 
die vorhandenen Kräfte müssen in der 
Lage sein, bei den verschiedenartigen 
Katastrophen ihren Auftrag zu erfüllen . 

Wie dieses Ziel zu erreichen ist, zeigen 
die nachfolgenden Ausführungen. Es 
handelt sich hierbei nicht um abstrakte 
und sachfremde Erörterungen; es sind 
vielmehr praktische Erfahrungen aus 
der nicht immer einfachen Tätigkeit auf 
dem Gebiet des Katastrophenschutzes, 
die heute bei den Landratsämtem als 
.. Untere Katastrophenschutzbehörde" 
geleistet werden muß. Gute und erfolg­
reiche Zwischenergebnisse beweisen, 
daß hier mehr als auf anderen Gebieten 
systematisches Vorgehen, großer Fleiß 
und Verantwortungsbewußtsein unerläß­
lich sind , um den vielfältigen Aufgaben 
gerecht zu werden . 

Grundsätzliche Bestimmungen über die 
Organisation der Katastropheneinsatzlei­
tung, Mitwirkung von Ämtern, Behörden 
und Fachdiensten etc. sollten als erste 
Maßnahmen in Angriff genommen wer­
den. Es sind dies: 

• der Katastrophenschutzplan, 

• die Dienstordnung der Katastrophen­
einsatzleitung, 

• die Kreisbeschreibung, 

• ein Zeit- und Stollplan für gemein­
same Ausbildungsvorhaben des Kata­
strophenschutzes (kurz-, mittel- und 
langfristige Planung), 
• eine GlIederungsübersicht der Kata­
strophenschutzeinheiten und Katastro-
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Der Katastrophen­
einsatzleItung 
kommt mit der 
Stabsführungs­
gruppe und der 
Fernmeldezentrale 
eine besondere 
Bedeutung zu. 
Unser Bild zeigt 
die Ausbildung 
von Führungsper­
sonal an einer 
Katastrophen­
schutzschule. 
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pheneinrichtungen im Kreis mit Stärke­
angabe (personell und materiell) . 

Der Katastrophenschutzplan enthält 
alle wesentlichen Bestimmungen der 
Alarmierung , des Zusammentretens und 
der Arbeitsweise der Katastrophenein­
satzleitung und der Katastrophenschutz­
einheiten und -einrichtungen. Gliederung 
der Fachdienste, der Einheiten und Ein­
richtungen sowie Zuständigkeiten und 
Aufgaben müssen ebenfalls enthalten 
sein . 

Weisungsbefugnisse, Unterstellungsver­
hältnisse und Funktionsabläufe der Kata­
stropheneinsatzleitung sollten Inhalt einer 
Geschälts- bzw. Dienstordnung sein. 

Die Kreisbeschreibung ergänzt den 
Katastrophenschutzplan. Sie enthält 
alle wichtigen Daten des Kreises und 
dient somit der Einsatzleitung als umfas­
sendes Nachschlagewerk. 

Darüber hinaus sollte ein Plan tür die 
Gesamtvorhaben erarbeitet werden, 
in dem der Ausbildungsablauf, anderwei­
tige Vorhaben wie Informationstagungen, 
Ausstellungen bzw. Zusammenkünfte 
und Besprechungen aufgeführt sind. 
Eine solche Gesamtübersicht läßt er­
kennen, welche Etappen erreicht wurden 
bzw. welcher Anstrengungen es noch 
Bedarf, um ans Ziel aller Bemühungen 
zu gelangen, nämlich den optimalen 
Einsatzwert aller Kräfte im Katastrophen­
schutz zu erreichen und durch ständiges 
"Inübungbleiben" auch zu erhalten. 

Die zentrale Führung durch die Kata­
stropheneinsatzleitung ist nur mit einem 
ausgewählten Personal möglich , das 
über eine gute Qualifikation in den zuge­
wiesenen Aufgabengebieten verfügt. 
Es ist kein Zufall, daß hierbei eine 
Stabsgliederung gewählt wurde, wie 
sie auch im militärischen Bereich üblich 
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Dem Katastrophen­
einsatzstab Ist 
neben der Fernmei­
dezentrale noch 
die ABC-Melde­
und Auswertestelle 
(AMASt) ange­
schlossen. Die 
AMASt (unser Bild) 
untersteht dem 
Hauptverwaltungs­
beamten. Sie Infor­
miert Ihn sowie 
den Warndienst 
über die ABC-Lage. 

ist. Ihre Zweckmäßigkeit ist erwiesen 
und sachlich begründet. Sie sollte daher 
nicht durch demagogische Bewertung 
in Frage gestellt werden. 

Das Handeln in Notsituationen erfordert 
zusätzliche menschliche Fähigkeiten, 
nämlich Besonnenheit, Überblick und 
Entschlußkraft besonders des Führungs­
personals . Diese Anlagen sind bei der 
Auswahl zu beachten und durch fortlau­
fende Weiterbildung zu fördern . 

Der Katastrophenstab besteht, wie aus 
der Anlage zu ersehen ist, aus einer 
Stabsführungsgruppe mit dem Hauptver­
waltungsbeamten (HVB) als Katastro­
pheneinsatzleiter und den Sachbearbei­
tern S 1 bis S 4. Der Landrat als HVB 
trägt für den gesamten Einsatz die Ver­
antwortung. 

Bei der Stabsführungsgruppe ist darauf 
zu achten , daß Vertreter bzw. Zweitbe­
setzungen eingearbeitet werden , die 
bei Schichtwechsel die Stabstätigkeit 
ohne Unterbrechung weiterführen kön­
nen. Für das Sichten, Auswerten und 
Weitergeben von Meldungen sollte eben­
falls ausgebildetes Hilfspersonal einge­
setzt werden. 

Je nach der Art des Katastrophenereig­
nisses sind Fachdienste, sowie Vertreter 
anderer Organisationen und Behörden 
mit heranzuziehen. Zur ständigen Beset­
zung gehören die Verbindungsorgane 
der Polizei und der Bundeswehr, ggf. 
auch der Stationierungsstreitkräfte. Die 
Mitglieder der Stabsführungsgruppe und 
die zusätzlichen FührungskräNe unter­
stützen den Einsatzleiter und ermögli­
chen dadurch eine schnelle , fachlich 
fundierte und der Schadenslage voll 
angepaßte Entschlußfassung, die im 
"Einsatzplan" ihren Ausdruck findet. 
Als der ausführende Einsatzleiter am 
Ort ist der "Technische Einsatzleiter" 

anzusehen. Ihm unterstehen alle Hilfs­
kräfte im Schadensgebiet und - da er 
als verlängerter Arm des Landrats eine 
wichtige Aufgabe zu erfüllen hat -, sind 
die Weisungen der Katastropheneinsatz­
leitung wesentliche Grundlagen seiner 
FÜhrungstätigkeit. 

Der Katastropheneinsatzstab arbeitet 
im Lagezentrum, dem die Fernmeide­
zentrale und die AMASt (ABC-Melde­
und Auswertestelle) angeschlossen ist. 
Die Stabilität im Lagezentrum kann von 
kurzer oder langer Dauer sein. 

Sie umfaßt die erste Phase unmittebar 
nach dem Katastrophenereignis, in der 
zu prüfen ist, ob der Katastrophenfall 
eingetreten ist, und endet mit der Aufhe­
bung des Katastrophenalarms. Die 
Arbeitsabläufe werden jeweils verschie­
den sein, jedoch sind ihre Hauptinhalte 
durch die festgelegten Verantwortungs­
bereiche vorgegeben. Als erstes sollte 
ein umfassendes Gesamtbild über die 
Schadenslage entstehen. Hierzu sind 
Meldungen, Erkundungen und sonstige 
Mitteilungen erforderlich. Analyse, Be­
wertung und Entschluß gehören zu den 
Abläufen der Stabstätigkeit, als deren 
Abschluß der EInsatzplan des Einsatz­
leiters anzusehen ist. Dieser Einsatz­
plan ist die rechtsverbindliche Anweisung 
für die Bewältigung des gesamten Kata­
strophengeschehens. 

Die materielle Ausstattung des Lagezen­
trums muß so ausreichend sein, daß 
die Stabsarbeit im vollen Umfang betrie­
ben werden kann. Bei der Installation 
von Fernmeldeverbindungen sollte mit 
Telefonen sparsam umgegangen werden. 
Zwei bis drei Apparate sind im allgemei­
nen ausreichend . Ansonsten ist die 
Fernmeldezentrale - HVB - einzuschal­
ten. 

Folgende Ausstattung ist erforderlich: 

• eine Lagekarte des Landkreises mit 
UTM-Gitternetzsystem, Maßstab 
1 : 50 000 und eingezeichneten Grenzen 
und evtl. Nachbarkreisen (auch Karten 
anderer Maßstäbe können verwendet 
werden), 
• Ortspläne und Kreiskarten, 

• taktische Zeichen und Zeichenmaterial 
zum Eintragen der Schadenslage, 

• Übersichten (Tableaus) über die Kata­
stropheneinheiten und Einrichtungen 
des Landkreises mit Soll- und Ist-Stär­
ken, 
• Notbeleuchtung (Petromax-Lampen, 
Kerzen) , 
• Notstromaggregat für die FernmeIde­
zentrale. Ausreichende FernmeIdeverbin­
dungen werden von der FernmeIdezen­
trale und dem Fernmeldezug hergestellt. 
Die zur Verfügung stehende Geräteaus­
stattung wird nur dann optimal genutzt, 
wenn deren Betrieb durch vollausgebilde-



tes Fernmeldepersonal sichergestellt 
ist, 

• Schreibmaterial , Vordrucke, MeIdefor­
mulare, 

• Tische, Stühle (nebenan ein kl. Auf­
enthalts-/Betreuungsraum), 

• Kreisbeschreibung, Katastrophen-

" l'-',;,:, 
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Die Katastrophen­
sChutzleitung muß 
Ihre Leitungsfunk­
tion beherrschen. 
Die vorhandenen 
Kräfte müssen 
in der Lage sein, 
bei verschiedenar­
tigen Katastrophen 
ihren Auftrag zu 
erfüllen. Ohne 
wiederholte Übun­
gen wird dieses 
Ziel nicht erreicht 
werden. 

Je nach der Art 
des Katastrophen­
ereignisses sind 
Vertreter anderer 
Organisationen 
und Behörden -
z. B. der Polizei 
und Bundeswehr­
zu beteiligen. 
Die fachlich fun­
dierte Auswertung 
aller Fakten erleich­
tert dem Einsatztei­
ter die Entschtuß­
fassung. 

Als der ausfüh­
rende Einsatzleiter 
am Ort des Ge­
schehens ist der 
Technische Einsatz~ 
leiter anzusehen. 
Ihm unterstehen 
alle Hilfskräfte 
im Einsatzgebiet. 
Grundlagen seiner 
Fü hru ngstätigkeit 
sind die Weisun­
gen der Einsatztei­
tung. 

schutzplan , Telefonverzeichnisse und 
einschlägige Unterlagen. 

Diese neugeschaffene Organisation der 
Katastropheneinsatzleitung entsteht nicht 
von heute auf morgen. Sie kann auch 
nicht in kurzer Zeit den Einsatzwert errei­
chen , der den Anforderungen des Kata­
strophengeschehens adäquat gegen-

überzustellen ist. Richtige Personalaus­
wahl, Vermittlung von Grundkenntnissen 
und ständige Weiterarbeit sind unabding­
bare Voraussetzungen, um eine Funk­
tionseinheit zu bilden, die sich mit ihrer 
Gesamtaufgabe indentifiziert, Kenntnisse 
der Menschenführung und faire Zusam­
menarbeit sind ebenso notwendig wie 
fachliches Können und Organisations­
talent. 

Mit Nachdruck wird auf die Lehrgangs­
planung und Lehrgangsbeschickung 
an KatS-Schulen hingewiesen. Ihre Aus­
nutzung wirkt sich auf den Ausbildungs­
stand äußerst positiv aus. 

In aller Eindringlichkeit wird davor ge­
warnt, die Katastropheneinsatzleitung 
zu einem Gebilde hochstilisieren zu wol­
len , das der Größe eines Stabes ent­
spricht, der vergleichbar einem NATO­
Großverband vorsteht. Auch pseudomo­
derne Wortschöpfungen wie Führungssy­
stem und Sicherheitsanalyse ändern 
nichts an dem Tatbestand , daß nur reali­
stische Lagebeurteilungen und der folge­
richtige Einsatz der Katastrophenschutz­
kräfte echten Bevölkerungsschutz bieten, 

Eine auf einen längeren Zeitraum abge­
stellte Ausbildung, deren Lehrinhalte 
dazu dienen, die volle Einsatzbereitschaft 
der Katastropheneinsatzleitung zu errei­
ch.rn, bedarf sorgfältiger Planung und 
Vorbereitung . Diese mi"el- und langfri­
stige Ausbildung ist sowohl für die 
Katastropheneinsatzleitung als auch 
tür die Katastropheneinheiten gemeinsam 
festzulegen. Angestimmte Zeit- und 
Stoffpläne werden zu einem Gesamtaus­
bildungsplan führen, der eine systemati­
sche und rationelle Ausbildung ermög­
licht. 

Allgemein ist der Grundsatz 3U beachten, 
vom Einfachen zum Schwierigen fortzu­
schreiten, Eine methodische Ausbildung 
sollte folgende Teilgebiete neben der 
eigentlichen fachgebundenen Ausbildung 
beinhalten: 

• Einweisung in die materielle Ausstat­
tung , 

• Vertrautmachen mit " katastrophenei­
gentümlichen" Begriffen und Tatbestän­
den (einhei tliche Terminologie) , 

• Durchführung von Lehrplanspielen, 
Stabsrahmenübungen und gemeinsamen 
Einsatzübungen von Katastrophenein­
satzleitung und Katastropheneinheiten, 

• Teilnahme an Lehrgängen für Helfer 
in allen Funktionen. 

Den eigentlichen Höhepunkt eines Aus­
bildungsabschnittes stellt eine Katastro­
pheneinsatzübung dar, bei der alle 
Kräfte heranzuziehen sind. Hierbei ist 
jedoch zu beachten, daß Ausgangslage 
und Gesamtgeschehen in einem sinnvol­
len Verhältnis zur Anzahl der Übungsteil-

9 



nehmer stehen. Übungen, bei denen 
Teilnehmer untätig herumstehen, verfeh­
len ihren Zweck und erschüttern das 
Vertrauen zu den Vorgesetzten. Da eine 
Einsatzübung mit der Alarmierung be­
ginnt, sind alle Vorbereitungen der 
Übungsanlage so zu behandeln, daß 
die übungsteilnehmer keine Kenntnis 
davon erhalten. Das Leitungspersonal 
ist im erforderlichen Umfang für den 
Katastrophenstab einschließlich FernmeI­
dezentrale und AMASt, für den Techni­
schen Einsatzleiter und für alle teilneh­
menden Einheiten festzulegen. Dieses 
überprüft die Tätigkeit in der Stabsfüh­
rungsgruppe, der Fernmeldezentrale, 
beim Technischen Einsatzleiter und bei 
den Einheiten und Einrichtungen mit 
Hilfe von Schiedsrichter-Fragebogen. 
Die Auswertung wird ein objektives Bild 
über den Stand der Einsatzbereitschaft 
und über das Leistungsvermögen der 
Katastrophenschutzkräfte ergeben. Man 
wird dabei erkennen, daß flexible Hand­
lungsweise. schnelles Reagieren auf 
schwierige Lagen ebenso zur Führungs­
tätigkeit gehören wie Entschlußkraft und 
fachliches Können. Das Verharren in 
schematischen Formen und Strukturen 
ist Ausdruck eines Mittelmaßes, das 
nicht ausreicht, um den Gesamtauftrag 
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übungen, bel denen die Teilnehmer untätig 
herumstehen, verfehlen Ihren Zweck. Zwi­
schen den FaChdiensten - hier der Ber­
gungsdienst - und der Katastropheneinsatz­
leitung muß es eine gute Zusammenarbeit 
geben. 

zu erfüllen . Eine fortgesetzte Führeraus­
bildung wird dazu beitragen , die Kennt­
nisse zu vermitteln, die für den taktischen 
Einsatz unerläßlich sind . 

Nach den bisherigen Erfahrungen muß 
die Zusammenarbeit zwischen Bundes­
und Landesstellen einerseits und den 
Kreisen anderseits vertieft werden. 
Lehrinhalte an den Bundes- und Landes­
katastrophenschulen sollten zukünftig 
dahingehend überprüft werden , wie ihre 
Verwirklichung " am Orf', also auf Land-

Der eigentliche 
Höhepunkt der 
Ausbildung aller 
Beteiligten ist eine 
KatastropheneIn­
satzübung, bei 
der alle Kräfte 
heranzuziehen 
sind. Unser Bild 
zeigt den Brand­
schutzdienst bei 
einem simulierten 
Waldbrand. 

Während der übung 
registrieren 
Schiedsrichter 
den Verlauf auf 
Fragebogen. Oie 
spätere Auswertung 
wird ein objektives 
Bild über den Stand 
der Einsatzbereit­
schaft und des 
leistungsvermö­
gens der Katastro­
phenschutzkräfte 
geben. 

kreisebene erfolgen kann. Die 
Landkreise werden mit dem Katastro­
phenergebnis konfrontiert; alle Mittel 
und Wege müssen daher dem Ziel die­
nen, die Katastropheneinsatzleitu ngen 
der Kreise so auszustatten, daß sie ihre 
Aufgabe erfüllen können. 

Die übergeordneten Mittel- und Zentral­
instanzen sollten ihre Hauptaufgabe 
darin sehen, die Aufbauarbeit zu fördern 
und nach Möglichkeit einheilliche Organi­
sationsformen und Verfahrensweisen, 
u. a. in der inhaillichen Gestaltung der 
Katastrophenschutzpläne und Dienstord­
nungen auf Kreisebene, im Anlegen 
und Durchführen von Übungen etc. zu 
erreichen. Es bedarf letzten Endes viel­
fältiger Initiativen, um den Forderungen 
des Katastrophenschutzes gerecht zu 
werden . 

Die personellen und materiellen Vorkeh­
rungen sind noch nicht ausreichend, 
um bei plötzlichen Katastrophenereignis­
sen sofort helfen zu können. Es ist je­
doch auch nicht so, wie es in letzter 
Zeit - meist in Verbindung mit der 
Schneekatastrophe in Norddeutschland 
in unverantwortlicher Weise behauptet 
wird, daß der Katastrophenschutz in 
der Bundesrepublik die eigentliche Kata­
strophe sei. 

Katastrophen der verschiedensten Art 
können sich in unserer heutigen Zeit 
überall ereignen. Großbrände, Flugzeug­
abstürze, schwere Verkehrsunfälle, 
Überschwemmungen und Erdbeben 
gehören zu den Ereignissen, die Men­
schenleben ständig bedrohen, ebenso 
wie Vorkommnisse mit katastrophalen 
Folgen bei der Nutzung nuklearer Ener­
gie und gefährlichen Materials. Eine 
ausreichende Vorsorge für mögliche 
Katastrophenlagen ist daher das Gebot 
der Stunde. Ihre Verwirklichung sollte 
daher solchen Persönlichkeiten übertra­
gen werden , die sich mit fachlichem 
Können und persönlicher Überzeugungs­
kraft zur Verfügung stellen und denen 
die Tätigkeit im Katastrophenschutz ein 
echtes humanitäres Anliegen und morali­
sche Verpflichtung dem Gemeinwesen 
gegenüber ist. 

Das persönliche und auch kollektive 
Engagement stößt oftmals an unüber­
windbare Grenzen. Je sorgfäl tiger die 
vielfältigen Vorkehrungen getroffen und 
je öfter der Einsatz geübt wird , desto 
besser wird die gemeinsame Tätigkeit 
bei einer Katastrophe ablaufen. Deshalb 
muß die Frage stets aufs Neue gestell t 
werden, wie die Organisation des Kata­
strophenschutzes auf Landkreisebene 
verwirklicht werden kann , um ihrer Ver­
antwortung im vollen Umfang gerecht 
zu werden. Mit dieser Abhandlung wurde 
die Absicht verfolgt, dazu einen beschei­
denen Beitrag zu leisten. 



Erleichtert, die Schneekata­
strophe in Schleswig-Holslein 
zwar mit Blessuren, aber 
doch einigermaßen heil über­
standen zu haben, sagle 
der Innenminister des Landes, 
Rudolf Tilzck, Ende Januar: 
" Eine Schneekalastrophe 
wie diese gibt es vielleichi 
alle hundert Jahre einmaL" 
Das die Gewißheit relativie­
rende Wörtchen " vielleicht" 
aber wurde bereits sechs 
Wochen spä'ter kalte, stürmi­
sche Realität. Die meteorolo­
gischen Voraussetzungen 
zu den neuerlichen Schnee­
stürmen ähnelten denen des 
Januar: Ein stabiles Hoch 
über Skandinavien gegen 
ein langsam südösllich zie­
hendes Tiel südlich davon 
erzeugten die außergewöhnli­
chen Turbulenzen . Nur be­
schränkten sich die orkanarti­
gen Stürme diesmal nicht 
auf Schleswig-Holstein allein, 

sondern fegten auch über 
die nördlichen Landkreise 
Niedersachsens hinweg. 

Die Hauptverwaltungsbeam­
ten und die gesamte HeIler­
schah, denen wohl noch der 
Schreck der Januar-Katastro­
phe in den Gliedern steckte 
- gepaart mit der Erfahrung, 
wie solchen Naturgewalten 
beizukommen ist - reagierten 
prompt, umsichtig und auch 
ein bißchen gelassener. Die 
- verständliche - hektische 
Betriebsamkeit nach dem 
ersten Schnee-Schock wich 
dem praktischen Kalkül. Und 
dabei war die Lage nicht 
weniger ernst als Anfang 
Januar. Allerdings mit dem 
Unterschied , daß im Februar 
so gut wie keine Touristen 
unteroNegs waren, die mit 
ihren Wagen auf Autobahnen 
und Bundesstraßen stecken 
geblieben wären. 

Frühe Alarmierung 

Nachdem bereits am Diens­
tag, 13. Februar, heftig sie 
Schneefälle den Verkehr­
trotz pausenlosen Räumens 
- sehr stark beeinträchtigten, 
ihn schließlich völlig zum 
Erliegen brachten, und der 
Katastrophen-Führungsstab 
des Innenministeriums in 
Kiel in der Nacht zum Mitt­
woch mit Bundeswehr, Bun­
desgrenzschutz und den be­
sonders betroffenen Kreisen 
Lage und erforderliche Hilfs­
maßnahmen erörterte, löste 
der Landkreis Ostholstein 
am Mittwochmorgen um 
5.00 Uhr Katastrophenalarm 
aus. Die anderen Kreise folg­
ten mit dem Alarm im Laufe 
des Tages. 

Als Parallel-Aktion dazu 
wurde für sämtliche Kreise 
(mit Ausnahme des Kreises 

Pinneberg und der kreisfreien 
Städte Kiel und Neumünster) 
ein allgemeines Fahrverbot 
angeordnet. Das erleichterte 
- soweit man bei diesen 
Wilterungsverhältnissen über­
haupt davon sprechen kann­
die Räumungsarbeiten doch 
erheblich. Immemin wurde 
durch den pausenlosen Ein­
satz aller verfügbaren Kräfte 
erreicht, daß Teilstrecken 
des Straßennetzes für Ret­
tungs- und Versorgungsfahr­
ten bereits am Donnerstag 
passierbar gemacht werden 
konnten. Am Freitag war 
es gelungen, rund 80 % der 
Bundesstraßen für den Ver­
sorgungsverkehr zu räumen . 

1100 Räumfahrzeuge 

An Gerätschaften wurde alles 
eingesetzt, was im eigenen 
Land und aus anderen Bun­
desländern verfügbar war, 
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In Dreierreihen stauten sich Rut der BAB Hannover-Hamburg die liegengebliebenen Lkw und Pkw. 
(Luftbild freigegeben durch das Luftamt Hamburg, Nr. 8006/79). 

insgesamt über 1100 Fahr­
zeuge. Ober 500 davon stellte 
die Straßenbauverwaltung 
(350 Schneepflüge, 39 
Schneefräsen, Raupenlader 
und Lastwagen), die Bundes­
wehr über 
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Durch die Schneeglätte auf den Straßen kam es wiederholt zu 
Unfällen. Unser Bild zeigt einen verunglückten Lkw auf der Auto· 
bahn bei Hannover. -- -

.-

• , 

Bedingt durch die Schneeverwehungen mußte der Transitverkehr 
durch die DDR ab dem Grenzübergang lauen burg vorübergehend 
eingestellt werden. 

Links: Schneeräumfahrzeuge aus allen Teilen der Bundesrepublik wurden eingesetzt, um die Straßen möglichst schnell wieder be· 
fahrbar zu machen. Unser Bild zeigt ein Fahrzeug aus Köln bei der Räumung der BAB HamburlrLübeck. - Rechts; Durch den 
unermüdlichen Einsatz der Schneeräumer konnte bereits nach fünf Tagen das Fahrverbot aufgehoben werden. 

desländern "ausgeborgt" 
waren, der Schneeverwehun­
gen einigermaßen Herr zu 
werden und dadurch den 
Verkehr auf den meisten 
Hauptstrecken weiterzuführen, 
doch kam es natü~ich zu 
erheblichen Verspätungen ­
den regulären Fahrplan 
konnte man vorübergehend 
vergessen. Ab 19. Februar 
begann sich der Verkehr 
langsam zu normalisieren . 

Daß diese zweite Schneeka­
tastrophe relativ glimpflich 
ve~ief, ist nicht zuletzt den 
rund 25000 freiwilligen und 
hauptamtlichen Helfern aller 
mit dem Katastrophenschutz 

befaßten Organisationen zu 
danken, was die Landesregie­
rung entsprechend anerkann· 
te. 

Ähnlich wie in Schieswig-Hol­
stein entwickelte sich die 
Lage in Niedersachsen. Die 
Landkreise Friesland, Varel 
und Wilhelmshaven waren 
zeitweise völlig von der Um· 
welt abgeschnitten . Es be­
stand weder Straßen- noch 
Schienenverbindung. Im Laufe 
des 14. Februar lösten 19 
Landkreise und kreisfreie 
Städte Katastrophenalarm 
aus, der in Friesland noch 
über den 19. Februar hinaus 
aufrecht erhalten werden 

mußte. Es gab Stromausfälle, 
die aber in kurzer Zeit beho­
ben werden konnten, so daß 
keine größeren Schäden ent­
standen. über 10 000 Helfer, 
darunter auch Soldaten der 
alliierten Streitkräfte, rückten 
mit knapp 3 000 Fahrzeugen 
der Katastrophe zu Leibe, 
allein die Bundeswehr stellte 
340 Fahrzeuge - davon 158 
Panzer und Kettenfahrzeuge 
- zur Verfügung . 35 Hub­
schrauber flogen - wie die 
Witterungsverhältnisse es 
zuließen - pausenlos Einsätze. 

Große Mühen bereiteten den 
Helfern die Bergung einge­
schneiter, auf den Straßen 

liegengebliebener Pkw. Auf 
der Autobahn A 7 mußten 
mehrere hundert Reisende 
die Nacht in ihren Wagen 
verbringen. Große Sorge 
hatten die verantwortlichen 
Einsatzstäbe, als sie erfuhren, 
daß in dem Stau auf der Au­
tobahn sich auch ein Bus 
mit 28 spastisch gelähmten 
Kindern und in einem Pkw 
ein schnellstens zu behan­
delndes, nierenkrankes Kind 
befanden. Alle konnten wohl­
behalten geborgen werden. 

Auch die Fahrgäste eines 
im Schnee steckengebliebe­
nen Zuges bei Wilhelmshaven 
und eines zwischen Stade 
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Bergepanzer der Bundeswehr sorgten auf allen wichtigen Verkehrswegen für freie Fahrt. 

und Cuxhaven entgteisten 
Personenzuges konnten un­
verletzt aus ihrer mißlichen 
Lage befreit werden. 

Die ärztliche Versorgung 
der Bevölkerung klappte auch 
in Niedersachsen einigerma­
ßen reibungslos - teils wur­
den die Transporte von der 
Bundeswehr übernommen, 
teils wurden den Kranken­
transport- und Notarztwagen 
Panzer beigegeben, um die 
Wege zu ebnen, d. h. über­
haupt passierbar zu machen. 

Futter für 
80 000 Hähnchen 

Bewährt hat sich im Kreis 
Stade die seit langem geÜbte 

t4 

und eingeübte Zusammenar­
beit des ständigen " Arbeits­
kreises Katastrophenschutz". 
Nach Auskunft der Verant­
wortlichen ist der dortige Ka­
tastrophen-Einsatzstab inner­
halb von zwanzig Minuten 
funktionsfähig . So bewältigte 
man denn auch die Schnee­
massen 



rung des Katastrophenschut­
zes geeignet ist. Da heißt 
es u. a.: " Voraussetzung 
für eine wirksame Aufgaben­
erfüllung durch die unteren 
Katastrophenschutzbehörden 
ist das Bestehen eines siche­
ren Kommunikationssystems 
zu den Kommuneo, den Ein­
satzkräften und dem Land. 
Die aufgrund des Rettungs­
dienstgesetzes in den Kreisen 
eingerichteten Rettungsleit­
steIlen haben dabei wertvolle 
Dienste als Funkzentralen 
geleistet. Positiv hat sich 
ferner die in den letzten Jah­
ren ... durchgeführte Ausstat­
tung der Katastrophenschutz­
einheiten mit Funkgerät aus­
gewirkt. Hier sind Verbesse­
rungen notwendig und mög­
lich." 

Zur Bedeutung des öffentli­
chen Fernsprechnetzes sagte 
Stoltenberg: " Es ist beson­
ders für die betroffenen Bür­
ger unersetzlich. Hier sind 
erhebliche Störungen aufge­
treten. Von den 30 Ortsver­
mittlungssteIlen des Fernmel­
deamtes Flensburg fielen 
sieben aus. Nach Darstellung 
der Bundespost konnten 
31 000 Hauptanschlüsse 
im Raum Schleswig-Flens­
burg zeitweise nur noch an­
gewählt werden ... Diese 
Ausfälle waren für viele ein­
geschlossene, insbesondere 
alte und kranke Menschen 
bedrohlich. Die Landesregie­
rung wird deshalb mit der 
Bundespcst Gespräche füh­
ren, um die Versorgung der 
Bevölkerung so sicher wie 
möglich zu machen ." 

Weiter forderte der Minister­
präsident, daß neben Heimat­
presse und Hörfunk - der 
übrigens auch bei der zweiten 
Schneekatastrophe die Bevöl­
kerung sehr genau über die 
Lage informierte - das Fern­
sehen sich stärker in die Be­
richterstahung von Katastro­
phen einschalten müsse, 
zumindest in den regionalen 
Programm teilen. 

Bessere Ausstattung 

Auch eine bessere Ausstat­
tung der Straßenbauverwal­
tung sei notwendig, betonte 
Stoltenberg. Dabei dürfe aber 
nicht außer acht gelassen 
werden, daß solche Schnee-

Räumkommandos der Bundes­
bahn hatten alle Hände voll 
zu tun, zugewehte Weichen 
- wie hier Im Hauptbahnhof 

aber , alle e g e ( e i n e  ) T j 
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setzt, die unter Beteiligung 
der Energiewirtschaft, der 
Verbraucherseite , der Wis­
senschaft und unter Auswer­
tung auch ausländischer Er­
fahrungen prüfen soll , welche 
Verbesserungen möglich 
sind. Dabei wird auch die 
Frage einzubeziehen sein , 
ob durch eine weitere Verka­
belung des Leitungssystems 
zusätzliche Sicherheit zu 
für die Verbraucher tragbaren 
Konditionen geschaffen wer­
den kann. Wir gehen schon 
heute davon aus, daß bei 
den überlandleitungen zu 
vertretbaren Kosten die Anfäl­
ligkeit gegen Naturkatastro­
phen verringert werden kann. 
Die Ereignisse haben ferner 
gezeigt, daß die noch auf 
Flüssiggas basierende Gas­
versorgung in einigen Ge­
meinden des Landesteiles 
Schleswig besonders stör an­
fällig ist. Deshalb muß auch 
das Erdgastransportsystem 
im Lande ausgebaut werden , 
und zwar schnell. Ich werde 
mich deshalb bei der für Mitte 
Februar angesetzten Bespre­
chung der Ministerpräsidenten 
der Länder mit dem Bundes­
kanzler dafür einsetzen, das 
geplante Bund-Länder-Pro­
gramm zum Ausbau regiona­
ler Erdgastransportleitungen 
nach Möglichkeit noch 1979 
zum Tragen zu bringen ." 

Finanzspritzen 

Eine Beteiligung des Bundes 
an der durch die Schneekata­
strophe verursachten Schä­
den war ein weiterer Punkt 
der Regierungserklärung . 

" Wir erwarten , daß sich der 
Bund an den Beihilfeaufwen­
dungen des Landes beteiligt. 
FemschriNlich und in einer 
persönlichen Unterredung 
habe ich den Bundeskanzler 
um eine baldige Entscheidung 
der Bundesregierung gebeten. 

Im Nachtragshaushalt sind 
Leertitel für eine Beteiligung 
des Bundes vorgesehen. 
Als erste Maßnahme habe 
die Landesregierung mit der 
Vorlage des Nachtragshaus­
haltes in Gesamthöhe von 
55,8 Millionen Mark (der aber 
dann vom Landtag auf 59.8 
Millionen erhöht wurde) ihre 
Entschlossenheit bekräftigt, 
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Ein Frachtschiff bahnt sich den Weg durch das Eis des Nord-Ostsee-Kanals. 
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An die 30 Schiffe lagen In der Kleler Bucht fest. 
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Oben: Zu Überschwemmungen durch die Sturmflut kam es an der Ostseeküste. Unser Bild zeigt 
das Hochwasser Im Untertrave-Gebiet von Lübeck. - Unten: Als endlich Tauwetter eintrat, kam es 
auch zu Überflutungen der Straßen, wie hier auf der Bundesstraße 443 bel Hannover. 

den Betroffenen - soweit 
dies möglich isl - schnell 
und unbürokralisch zu helfen. 
Es gebe sleuerliche Vergün­
stigungen und Hilfen. Dem­
nach werden Beihilfen ge­
währt für Schäden an Woh­
nungen und Gebäuden, in 
gewertblichen Belrieben, bei 
der Land- und Forstwirtschaft. 

Bei der Modifizierung der 
Hilfen habe man auf die Er­
fahrungen zurückgegriffen, 
die bei der Sturmflut 1976 
gesammell worden sind. 

Für die Wiederherstellung 
der Küslenschutzanlagen 
müsse man nach den vorlie­
genden Schätzungen rund 
zehn Millionen Mark ausge­
ben, wobei es die Landesre­
gierung für notwendig hält, 
den betroffenen Trägern der 
Anlagen - also den Gemein­
devertbänden bzw. Wasser­
und Bodenvertbänden - für 
die Beseil igung der Schäden 
den vollen Belrag zur Verfü­
gung zu slellen. Weitere Gel­
der, die in ihrer Gesamt­
summe die genannten 55 ,8 
Millionen bei weitem über­
schreiten, werden erforderlich 
sein, um kommunale Anlagen , 

Strände, die Infrastruktur 
des Fremdenverkehrs und 
das Staßennetz.6312 0Tc 17341 rg
ET
BT
/Sus1nstand55
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Auch über sechs Monate nach dem schweren Erdbeben, das sm 3. September 1978 den Zollerngra­
ben erschütterte, sind In Albstadt noch Immer Schäden sichtbar. Einige der Häuser müssen noch 
abgerissen werden oder wurden In den letzten Wochen bereits abgerissen. Unser Bild entstand Im 
Ortsteil lalltlngen, das von dem Beben besonders schwer betroffen war. 

Auch wenn eine Katastrophe 
längst aus den Schlagzeilen 
der Presse verdrängt worden 
ist. wirkt sie für die Betroffe­
nen weiter nach - das gilt 
nicht nur für Ereignisse 
irgendwo auf der Welt, son­
dern auch in unserem Land, 
also mitten in Europa. Ein 
aktuelles Beispiel : Am 3. 
September 1978, 6.08 Uhr, 
erschütterte ein Erdbeben 
der Stärke 5,6 bis 6 das Ge­
biet des sogenannten "Zol­
lemgrabens" in Baden-Würt­
temberg; besonders schwer 
betroffen wurden weite Teile 
Albstadts, der größten Stadt 
des Zollernalbkreises (vgl. 
ZS-MAGAZIN 9/ 78 , Seite 9). 
Die endgültige Schadens­
höhe dieses Bebens, das 
glücklicherweise keine Men­
schenleben forderte, liegt 
heute, über ein halbes Jahr 
später, immer noch nicht 
vor. 
Oberbürgermeister Pfarr, 
der jetzt den Staatssekretär 
im Bundesinnenministerium, 
Dr. Siegfried Fröhlich, auf 
einer Rundfahrt durch seine 
Stadt begleitete, berichtete 
von 7800 angemeldeten Ge-
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bäudeschäden allein in Alb­
stadt, etwa 10 000 im ganzen 
Kreis. 375 Versicherungsfälle 
an Hausrat wurden gezählt, 
aber viele kleinere Schäden 
sind gar nicht gemeldet wor­
den. Die Spuren der Kala­
strophe sind noch auf Schritt 
und Tritt sichtbar: tiefe Risse 
an vielen Gebäuden, Dut­
zende von Häusern sind nach 
wie vor abgestützt, einige 
stehen verlassen und unbe­
wohnt, frische Lücken zeigen 
an, wo eben gerade einsturz· 
gefährdete Häuser abgerissen 
wurden. Besonders im Ortsteil 
Tailfingen trifft man auf solche 
noch sichtbaren Zeichen der 
Katastrophe, hauptsächlich 
in Mitleidenschaft gezogen 
wurden Gebäude aus den 
zwanziger und dreißiger Jah­
ren, aber auch neuere Fabrik­
bauten aus den sechziger 
Jahren weisen schwere Be­
schädigungen auf. 

Besucher sogar aus 
Japan 

Albstadt, 1975 aus einem 
Dutzend Gemeinden entstan­
den, beherbergt vief Industrie, 

vor allem Strick- und Wirkwa­
renproduktion und Maschinen­
fabriken für diesen Bereich. 
Wie die Begleiter des Bonner 
Staatssekretärs, neben Ober­
bürgermeister Pfarr der Erste 
Bürgermeister, Schmid , Ud. 
Reg.-Dir. Haas als Vertreter 
des Landrates, der Kreis-
und Ortsbeauftragte des 
THW, Schweizer, sein Stell­
vertreter Schairer sowie 
THW-Geschäftsführer Stähle, 
berichten, ist Albstadt auch 
heute noch das Ziel vieler 
Besucher aus Europa und 
vor allem aus Japan: Man 
interessiert sich sehr dafür, 
welche Auswirkungen ein 
derartiges Erdbeben auf eine 
dichtbesiedelte und hoch in du­
striaJisierte Region hat. Das 
ist verständlich, denn die 
meisten Erdbeben ereigneten 
sich bisher in relativ unterent­
wickelten Gebieten. Oberbür­
germeister Pfarr stellt einen 
Erfahrungsbericht über die 
Abwicklung der Schäden 
in Aussicht, eventuell auch 
eine Ausarbeitung über die 
nachträgliche bauliche Siche­
rung bestehender Gebäude 
gegen Erdbeben. Der Zolle rn-

graben gehört bekanntlICh 
zu den wenigen, relativ erd­
bebengefährdeten Gebieten 
der Bundesrepublik. Eine 
Besonderheit übrigens: Ba­
den-Württemberg ist das 
einzige Land, das eine Versi­
cherungspflicht gegen Erdbe­
ben schäden kennt. 

Erfreulich war zu hören, daß 
die Albstädter mit dem Hilfs­
einsatz nach der Katastrophe 
sehr zufrieden gewesen sind. 
Durchschnittlich 1000 Helfer 
waren eine Woche lang im 
Einsatz, um die größten Ge­
fahren zu bannen. Weil die 
Baufirmen im weiten Umkreis 
natürlich völlig überlastet 
waren, zog die Bundeswehr 
hundert Soldaten - von 
Hause aus Bauhandwerker 
- zur Unterstützung der Bau­
firmen zusammen. Haupt­
sächlich Hauskamine wurden 
von diesen Helfern instandge­
setzt, damit zu Beginn der 
Heizperiode niemand zu frie­
ren brauchte. 

Lücken im Funknetz 

Staatssekretär Dr. Fröhlich 
sah sich bei dieser Gelegen­
heit auch die Unterkunft des 
THW Albstadt im Ortsteil 
Ebingen an, die nach den 
berechtigten Wünschen des 
THW bald durch einen Neu­
bau ersetzt werden soll. Die 
Stadt hat bereits ein Grund­
stück dafür angeboten. Die 
Führungskräfte des THW­
Ortsverbandes haben aber 
noch weitere Sorgen: Es 
fehlen Funkgeräte, Funk­
alarmempfänger, um das 
THW demnächst an die 
Alarmzentrale der Feuerwehr 
in Balingen anzuschließen. 
THW-Direktor Dipl .-Ing. Ah­
rens betonte hierzu , daß ge­
rade auf dem Funksektor 
beim THW ein "riesiger 
Nachholbedarf" bestehe. 
THW-Landesbeauftragter 
Schneider erläuterte. durch 
Beiträge der Fördervereine 



In der Unterkunft des THW 
In Albstadt-Eblngen (v. r.) : 
Oberbürgermeister Pfarr, 
Staatssekretär Or. Fröhlich 
und THW-Dlrektor Dipl.-Ing. 
Ahrens. 

Der THW-Landesbeauftragte 
für Baden-Württemberg, 
Schneider (links), Im Gespräch 
mit Staatssekretär Or. Fröhlich. 

Probleme der Unterbringung 
und Ausrüstung der THW-Orts­
verbandes Baden-Baden schil­
derte der THW-Ortsbeauftragte 
Zick dem Bonner Gast. 

Auf der vor sieben Jahren von 
sieben THW-Ortsverbänden 
errichteten 62 m langen Fuß­
gängerbrücke bel Freudenstadt 
(v. 1.): Beigeordneter Sängle, 
Landrat Mauer, Staatssekretär 
Dr. Fröhlich und THW-Direktor 
Dipl.-Ing. Ahrens. 

des THW könnte zwar derzeit 
die doppelte Anzahl von 
Funkgeräten besChafft wer­
den, als sonst durch Bundes­
mittel allein zu kaufen wären, 
dennoch beständen viele 
Lücken. 
Daß das THW - auch gehan­
dicapt durch fehlende persön­
liche Ausrüstung - dennoch 
in Albstadt hervorragende 
Leistungen erbracht hat, be­
stätigte Oberbürgermeister 
Pfarr. Vor allem mit der Si­
Cherung und Abtragung von 
Kaminen leistete das THW 
wirksame Hilfe . 

Probleme auch in 
Baden-Baden 

Ahnliche Unterkunfts- und 
Ausstattungsprobleme wurden 
Staatssekretär Dr. FrÖhlich 
auch in Baden-Baden vom 
dortigen THW-Ortsbeauftrag­
ten Zick vorgetragen. Hier 
muß siCh das THW ebenfalls 
naCh einer neuen Unterkunft 
umsehen, da das jetzige Ge­
bäude, in das seit 1975 die 
Helfer Mittel und Leistungen 
im Werte von etwa 
400 000 DM investiert haben, 
einem Park weiChen soll. 
Die Garagen wurden 
bereits gekündigt, weil 
auch die alte FeuelWache, 
die biSher fünf Fahrzeuge 
aufgenommen hat, abgerissen 
werden soll. 
Eine technische Meisterlei­
stung hatte das THW Ba­
den-Württemberg - mit insge­
samt 7220 Helfern eine 
SChlagkräftige Truppe - dem 
Gast aus Bonn noch in Freu­
denstadt stolz präsentiert: 
die 62 m lange Fußgänger­
brücke über die Bahnlinie 
Freudenstadt - Horb/ Murg­
baCh. Sieben Ortsverbände 
waren vor sieben Jahren 
an dem Bau beteiligt (vgl. 
ZS-MAGAZIN 9172 , Seite 
58) - und das Bauwerk steht 
stabil wie am ersten Tag! 

Staatssekretär Dr. Fröhlich, 
der es als sein besonderes 
Anl iegen bezeiChnete, persön­
liche Eindrücke " vor Ort" 
zu sammeln und den " Ver­
gleiCh zwiSChen den Akten 
zur Wirklichkeit" zu ziehen, 
meinte denn als Fazit seines 
BeSUChS in Baden-Württem­
berg : " Ein nachdenklicher 
Tag." 
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Uwe Woltemath, THW 
Günter Tonne, BFW 

Wie nach einem Bombenangriff 
Schwerste Explosionskatastrophe seit Kriegsende forderte In Bremen 14 Todesopfer -

Feuerwehr und THW rund um die Uhr im Einsatz 

Eine gewaltige Explosion, die noch in 
rund 15 Kilometern Entfernung verspürt 
wurde, zerstörte in den späten Abend­
stunden des 6. Februar auf einer Fläche 
von rund 40 000 Quadratmetern mehr 
als 50 Prozent der Produktionsanlagen 
der Roland-Mühle an der Emder Straße 
im Bremer Holz- und Fabrikhafen. Unter 
meterhohen Schuttbergen wurden 14 
Menschen verschüttet, von denen bis 
13. Februar sieben tot geborgen werden 
konnten. Den nach drei Minuten eintref­
fenden Feuerwehrleuten - die Wache 
ist nur 500 m von der Unglücksstelle 
entfernt- und den THW-Helfern , die 
bereits eine halbe Stunde nach der 
schwersten Explosionskatatrophe in 
der Nachkriegsgeschichte der Hanse­
stadt an der Unglücksstätte eintrafen , 
bot sich ein Bild der Verwüstung: Durch 
die Luft gewirbelte Betonklötze, einge­
stürzte Hallenwände, verbeulte Garagen­
tore, abgeknickte Stahlträger und einge­
drückte Fenster zeugten im Morgen­
grauen des folgenden Tages, nachdem 
das zunächst mit unbeschreiblicher Ve­
hemenz tobende Feuer gelöscht worden 
war, stumm davon, welche Gewalt durch 
die Mehlstaubexplosion - so vermuten 
die Experten der Bremer Berufsfeuer­
wehr - , freigesetzt wurde . 

Wie der Bremer Innensenator Helmut 
Fröhlich während einer Pressekonferenz 
am Vormittag des 7. Februar, rund vier­
zehn Stunden nach dem Unglück erläu­
terte, ist die Feuerwehr am Dienstag­
abend gegen 21 .24 Uhr von Passanten 
benachrichtigt worden. In den Stunden 
danach überschlugen sich nach seinen 
Ausführungen die Ereignisse. Schrak­
kensmeldungen, die von 50 bis 60 Ver­
schütteten sprachen, geisterten durch 
die Einsatzzentrale. Zunächst wußte 
nämlich niemand genau zu sagen, wie­
viel Personen sich zum Zeitpunkt der 
Explosion tatsächlich in den Gebäuden 
der Roland-Mühle aufgehalten hatten. 

Bei Ausbruch war in der Mühle gerade 
Schichtwechsel und zu allem Unglück 
verbrannten alle Unterlagen über die 
Beschäftigten im ebenfalls völlig zerstör­
ten Verwaltungsgebäude. Erst über 
Lohnlisten bei der Bank gelang es, ein 
ungefähres Bild zu zeichnen, festzustel­
len nach wieviel Mitarbeitern man noch 
in den Trümmern zu suchen hatte. 
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Eine schwere Mehlstaubexplosion, die nach offiziellen Angaben die Wirkung einer Explo­
sion von ca. 20 Tonnen Sprengstoff hatte, legte am 6. Februar die Roland-Mühle Im Bre· 
mer Holz- und Fabrikhafen In Schutt und Asche. 

Durch die Wucht der Explosion und das rasch um sich greifende Feuer wurden mehrere 
Gebäude völlig zerstört, darunter die Mühle, ein über 30 m hoher Getreidesilo und ein 
SpeditIonsgebäude. Zahlreiche umliegende Häuser wurden schwer beschädigt. 



Im Laufe des ersten Tages nach der 
Katastrophe wurden vier Tote von Hel­
fern des Technischen Hilfswerkes gebor­
gen. Insgesamt 17 Verletzte, darunter 
fünf Personen mit schwersten Verletzun­
gen, mußten von den Rettungswagen 
der Feuerwehr, des DRK und des ASB 
in Krankenhäuser gebracht werden. 
Allein der Sachschaden beläuft sich 
auf rund 50 Millionen Mark. 

Die Löscharbeiten in der ersten Nacht 
wurden durch starke Rauchentwicklung 
und Nebelbildung behindert. Trotz des 
Einsatzes zahlreicher großer Scheinwer­
fer habe die Sichtweite oft nur 20 m 
und weniger betragen, wie Innensenator 
Fröhlich, der sofort zur Unglücksstelle 
an der Emder Straße geeilt war, am 
nächsten Tag vor Journalisten sagte. 
Erschwerend sei hinzugekommen, daß 

Mitarbeiter der Feuerwehr und des THW bei der Suche nach Verschütteten. Im Laufe 
des ersten Tages nach der Katastrophe wurden vier Tote von Helfern des Technischen 
Hilfswerkes geborgen. 17 Ver1etzte wurden von Rettungsw8gen der FW, des OAK und 
des ASS In Krankenhäuser gebracht. 

EInsatzbesprechung über den Fortgang der Bergungsarbeiten. Die Zusammenarbeit des 
THW mit der BFW, den senatorischen Dienststellen und den am Einsatz beteiligten ande­
ren Hilfsorganisationen war hervorragend. 

das Löschwasser aufgrund der herr­
schenden eisigen Kälte sofort gefror 
und Glatteisbildung den Rettungsmann­
schaften erheblich zu schaffen machte. 
In der Nacht mußte man mehrfach aus­
gesprochen kritische Situationen durch­
stehen. Dazu Innensenator Fröhlich: 
" Durch Brandnester im rund 40 Meter 
hohen Mehlsilo bestand mehrfach akute 
Explosionsgefahr, die zum Glück immer 
wieder abgewendet werden konnte." 

Bange Ungewißheit bestand lange Zeit 
darüber, wieviel Personen sich zur Zeit 
der Explosion in der Wohnung des 
Hausmeister-Ehepaares der Roland­
Mühle, die sich im dritten Stock 
des völlig vernichteten Verwaltungsge­
bäudes befunden hat, aufgehalten hat­
ten. Erste Informationen, die bei der 
Polizei eingegangen waren, lauteten, 
daß in der Wohnung am Unglücksabend 
ein Treffen älterer Bürger habe stattfin­
den sollen. Ein Anrufer wollte sogar da­
von wissen, daß eine Geburtstagsfeier 
mit 50 geladenen Gästen geplant gewe­
sen sei. Die Ermittlungen entkräfteten 
glücklicherweise diese Befürchtungen. 

Die Gäste hatten die Wohnung bereits 
wieder verlassen, als das verheerende 
Unglück seinen Lauf nahm. Bis zur 
Stunde wird noch die Frau des Hausmei­
sters vermißt. Tot geborgen wurden ihr 
Mann und die zu Besuch weilende Toch­
ter sowie deren Freund. 

Wie der Leiter der Bremer Berufsfeuer­
wehr, Leitender Branddirektor Jörn 
Braun. vor der Presse erklärte, sei bei 
Alarm gegen 21 .24 Uhr sofort die Berufs­
feuerwehr mit 133 Beamten in Richtung 
Hafen-Roland-Mühle ausgerückt. Die 
personalmäßig entblößten Wachen wur­
den mit freihabenden Beamten, die ei­
lends alarmiert wurden, und vier Freiwilli­
gen Feuerwehren besetzt, so daß keine 
Versorgungslücken entstehen konnten. 
Auch der Krankentransport, übernommen 
von den ehrenamtlichen Helfern des 
DRK, war gesichert. Die Polizei, die 
zunächst ca. 80 Beamte aufbot, sperrte 
das Unglücksgebiet weiträumig ab. Dabei 
hiel t sie nicht nur den Weg für herbeiei­
lende Rettungsmannschaften frei , son­
dern sicherte auch die Läden, deren 
Fensterscheiben wie unzählige andere 
in der näheren und weiteren Umgebung 
infolge der ungeheuren Druckwelle ge­
borsten waren. 

Am ersten Tag war bis in die Mittags­
stunden die Bundeswehr, die kurz nach 
Mitternacht auf Anforderung des Vertre­
ters des Innensenators, Senatsdirektor 
Dr. Hans Jürgen Kahrs, mit schwerem 
Bergungsgerät angerückt war, im Ein­
satz. Sie hatte vier Schaufellader, einen 
Bergepanzer und 15 Mann vor Ort, um 
zunächst die Wege zum Unglücksort 
von Schutt und Geröllmassen zu räumen, 
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damit die BergungsmannschaHen besse­
ren Zugang hatten. 
Die Feuerwehr hatte für die Brandbe­
kämpfung eingesetzt: Acht Wasserwerfer, 
acht B- sowie vier C-Rohre, die zusam­
men pro Minute rund 20000 liter Was­
ser aufs lodemde Feuer spritzten. Wie 
Or. Horst Köster, Chemiker der Bremer 
Berufsfeuerwehr, in der Pressekonferenz 
anhand eines kleinen Versuchsbeispiels 
demonstrierte, können bereits geringe 
Mengen zu Staub gemahlener organi­
scher Stoffe wie Mehl bei Entzündung 
durch einen Funken oder eine offene 
Flamme mit gewaltiger KraH verpuffen 
oder explodieren. Die Mehlstaubexplo­
sion in der Roland-Mühle hat nach sei­
nen Berechnungen die gleiche Wirkung 
gehabt wie etwa 20 Tonnen des her­
kömmlichen Sprengstoffes TNT. Das 
bedeutet, daß es in einem Radius von 
rund 50 Metern allein wegen des enor­
men Drucks theoretisch keine überle­
benden geben konnte. Auch bei streng­
ster Handhabung der VorschriHen lasse 
sich, so war von den Feuerwehr-Fach­
leuten zu hören, in einer Mühe nicht 
verhindern, daß sich Staubansammlun­
gen bildeten, die gefährliche Folgen 
haben können. 
Zum Einsatz des THW: Daß sich die 
Helfer des Technischen Hilfswerks, zu­
nächst sieben Mann mit einem Geräte­
kraNwagen, bereits so kurze Zeit nach 
Bekanntwerden des Unglücks im Einsatz 
befanden, um zu helfen, ist übrigens 
auf einen glücklichen Umstand zurückzu­
führen, den Helmut Böhne, zuständiger 
Ortsbeauftragter für diesen THW-Einsatz, 
folgendermaßen beschreibt: "Einer unse­
rer Helfer aus dem Ortsverband Bre­
men-West ist Fahrer bei der Bremer 
Straßenbahn AG und hatte über den 
Funkverkehr mitgehört, daß bei der Ro­
land-Mühle ein schweres Unglück ge­
schehen sei. Unverzüglich informierte 
er unseren Ortsverband, in dem zu die­
ser späten Stunde noch ein Ausschuß 
tagte und außerdem eine Ausbildungs­
veranstaltung für Helfer lie!." Böhne 
reagierte sofort und setzte sich mit der 
Feuerwehr in Verbindung , die die Infor­
mation über das Roland-Mühlen-Unglück 
bestätigte und um Unterstützung bat. 
Der nächste Anruf des OrtsbeauHragten 
galt dem LandesbeauHragten Dr. Dölber, 
der seinerseits Kontakt mit dem slv. 
Leiter der Feuerwehr, Dr. Köster, auf­
nahm. Dr. Köster telefonierte zwischen­
zeitlich bereits mit Senatsdirektor Dr. 
Kahrs, so daß eine telefonische Koordi­
nation gegeben war. 

Helmut BÖhne schickte zunächst den 
besagten Gerätewagen mit sieben Mann 
zur Emder Straße, die bis 23.00 Uhr 
um zwei Bergungszüge, genau gesagt 
56 Mann, aus Bremen-West verstärkt 
wurden. Der Einsatz rollte dank dieses 
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hervorragend funktionierenden "internen" 
Informationsdienstes reibungslos an . 
Innerhalb weniger Minuten war man 
am Unglücksort. Am 7. Februar morgens 
um 6.00 Uhr wurden die Helfer der er­
sten Stunde durch 40 Mann aus dem 
Ortsverband Bremen-West abgelöst. 
Das THW war mit dem Ausleuchten 
der Schadensstelle und der Bergung 
Verletzter und Toter betraut. Nachdem 

der Bergepanzer der Bundeswehr eine 
vom Einsturz bedrohte Verbindungs­
brücke der Mühle eingerissen hatte, 
sorgten die Helfer darüber hinaus für 
den Durchbruch der schweren Stahl-Be­
ton-Konstruktion. Dabei wurden unter 
anderem die Sauerstofflanze und meh­
rere PreßluHhämmer eingesetzt. Auch 
im nur teilweise zerstörten Kellertrakt 
des Verwaltungsgebäudes nahm man 

Suchtrupp des Technischen Hilfswerkes bei der Arbeit. Es war einem glücklichen Um­
stand zu verdanken, daß die THW-Helfer Innerhalb weniger Minuten am Unglücksort sein 
konnten. Außer mit der Bergung war das THW auch mit dem Ausleuchten der Unglücks­
steUe betraut. 



Durchbrucharbeiten vor, um zu den SteI­
len vorzudringen, an denen man noch 
Verschüttete vermutete . Am Abend löste 

der THW-Ortsverband Vegesack ab. 
Von nun an waren rund 90 Helfer entwe­
der im Einsatz oder in Bereitschaft, um 
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Ohne schweres Räumgerät wäre eine zügige Bergung nicht möglich gewesen. Es wurden 
unter anderem aber auch die Sauerstotflanze und mehrere Preßlufthämmer eingesetzt. 

jeweils kurzfristig ablösen zu können, 
was aufgrund der Kälte unbedingt erfor­
derlich war. Um 6.00 Uhr früh am 8. Fe­
bruar übernahm der THW-Ortsverband 
Neustadt mit zwei Zügen . In den Abend­
stunden reduzierte das Technische 
Hilfswerk nach Absprache mit der Ein­
satzleitung der Feuerwehr seine Stärke 
auf ca. 20 Helfer. Am 12. Februar, sechs 
Tage nach der Katastrophe, verringerte 
man abermals, so daß danach noch 
12 Helfer jeweils pro 8-Stunden-Schicht 
an der Bergung mitwirkten bzw. in der 
Unterkunft das Gerät aufklarten . Insge­
samt waren über 300 Bremer THW-Hel­
fer im Einsatz, die sich hervorragend 
bewährt haben. Allerdings ließ sich auch 
am 13. Februar noch nicht absehen, 
wann die Arbeit des THW beendet sein 
wird . Dazu Dr. Dölbor: "Wir haben den 
Auftrag, so lange zu bleiben, bis der 
letzte Verschüttete geborgen ist. Fremd­
firmen besorgen das Abtragen der Ge­
röllmassen , und wir suchen weiter. Seit 
dem 13. Februar sind wir außerdem 
verantwortlich für die nächtliche Aus­
leuchtung der Unglücksstelle." 

Dieser Einsatz hat u. a. wieder einmal 
bewiesen, daß eine Eigenversorgung 
mit warmem Essen und Getränken, die 
angesichts der Minusgrade nicht ins 
Stocken geraten durfte, immer noch 
die beste ist. In den verschiedenen 
THW-Ortsverbänden hatten die Verpfle­
gungstrupps die Feldkochherde in Be­
trieb genommen, was ausgezeichnet 
klappte. 

Der künftige Landesbeauftragte für Bre­
men, Dipl.-Ing . Dirk Göbel , der sich in 
diesen Tagen in der Hansestadt aufhielt, 
informierte sich "vor Ort" über den Ein­
satz an der Roland-Mühle und ließ sich 
von Helfern gen au darüber berichten, 
welche Maßnahmen im einzelnen getrof­
fen worden waren. 

Dieser Einsatz bewies wiederum die 
hervorragende Zusammenarbeit des 
THW mit der BFW, den senatorischen 
Dienststellen und den am Einsatz betei­
ligten Hilfsorganisationen. 

Ein älterer Anwohner, der nach der Ex­
plosion an die Unglücksstelle geeilt war, 
um Hilfe zu leisten, beschrieb den Ein­
druck, den er gewonnen hatte und den 
viele mit ihm teilten , so: "Das ist ja 
schlimmer als im Krieg". Wer das Bild 
der Zerstörung an der Roland-Mühle 
gesehen hat, wird ihm sicherlich bei­
pflichten, denn es ist - auf den kleinen 
Raum bezogen - nicht übertrieben, wenn 
man vor den anfänglich geSChilderten 
10 Meter hohen Trümmerbergen steht. 
Leider mußte wegen der Bremen erfas­
senden Schneekatastrophe am Abend 
des 13. Februar die Bergung unterbro­
chen werden . 
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Mit Wasser gegen Hochwasser 
Flexible wassergefullte Schläuche können überall dort eingesetzt werden , 

wo gelegentlich auftretenden Überschwemmungen rasch begegnet werden muß 

Die Idee, Hochwasser mit Wasser zu 
bekämpfen, scheint absurd zu sein. Und 
doch gibt es ein System, das dieses 
möglich macht. Es besteht aus wasser­
gefüllten ca. 30 m lagen PVC-beschich­
teten Schläuchen aus hochfestem 
Polyestergewebe, die einzeln oder in 
Kombination als Wassersperre benutzt 
werden. Das System geht davon aus, 
daß herkömmliche Wassersperren, ins­
besondere die aus Sandsacksperren, 
zu kosten- und zeitaufwendig sind. 

• Nicht immer sind Sandsäcke in ausrei­
chender Menge vorhanden. 

• Fur das Füllen besteht ein hoher Per­
sonal- und Zeitaufwand . 

• Der Transport bis zum EInsatzort ist 
oft recht schwierig . 

• Fur 100 m zu schützende Strecke 
sind ca. 3500 Sandsäcke erforderlich. 

• Von einer Wiederverwendung kann 
keine Rede sein. 

Das Material 

Wie sehen diese Wassersperren aus? 

Durch ein spezielles Webverfahren ent­
steht der Grundkörper des gesamten 
Schlauches in einem Arbeitsgang. Für 
dieses Verfahren sind Schutzrechte an­
gemeldet. 

In dem Verfahren liegt der entscheidende 
Vorteil gegenüber einem aus mehreren 
Bahnen zusammengesetzten Element: 

Es gibt keine " schwachen Stellen", wie 
z. B. Schweiß-, Näh- oder Klemmverbin­
dungen, die brechen können . Das Trä­
gergewebe des Schlauches geht an 
den Langskanten nahtlos ,n die Säume 
über, die zur Aufnahme der Befesti­
gungs- und Verbindungsteile dienen. 

Durch die vollflächige, außenseitige Be­
schichtung des Gewebes mit einer star­
ken, abriebfesten und leuchtend gelb 
pigmentierten PVC-Schicht entsteht der 
Hochwasserschutzschlauch. Die Sperr­
schlauchkanten sind mit ösen versehen, 
die sowohl für eine Verankerung als 
auch fur evtt. Verbindungen mehrerer 
Schläuche vorgesehen sind . Jedes Ele­
ment ist mit zwei Nonnkupplungen aus­
gestattet. Für Einsatzorte, an denen 
die deutschen Nonnverschlusse nicht 
verwendet werden können , sind Über­
gangsstücke vorgesehen. 
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Anwendung 

Der Hochwasserschlauch kann überall 
dort eingesetzt werden, wo gelegentlich 
auftretenden Überschwemmungen rasch 
begegnet werden muß, um das Eindrin­
gen des Wassers in Gebäude oder die 
Überflutung von Lagerplätzen, Straßen 
usw. zu vermeiden. 

Der Schlauch soll nicht den Deich erset­
zen, sondem im Notfall kurzfristig eine 
Deicherhöhung ermöglichen. Durch seine 
Sperrwirkung kann das Schlauchsystem 
auch für Entwässerungen und Trocken­
legungen von Gewässern verwendet 
werden (z. B. zur Landgewinnung). 

Außer zur Wassersperre lassen sich 
die Schläuche auch mit einer Sandfüllung 
zur Dünenbildung oder mit einer Beton­
füllung zur Buhnenherstellung verwen­
den. 

Vorteile des Systems 

Für das neue Hochwasserschutzsystem 
spricht: 

• Sofortige Schutzwirkung durch Einsatz 
wassergefüllter 30 m langer Sperrschläu­
che mit einer nutzbaren Dammhöhe 
bis zu 60 cm. (Höhere Barrieren durch 
pyramidenförmiges Übereinanderlegen 
mehrerer Sperrschläuche). 

• Füllzeit pro Element ca. 15 Minuten 

• gleichzeitige Füllung mehrerer Teile 
möglich 

• einfache Kombination zu Endlosbar­
rieren 

• leichter Transport bis zum Einsatzort 
(ein 30-m-Schlauch wiegt weniger als 
100 kg) 

• geringer Personal- und Zeitaufwand 
(ein 30-m-Schlauch kann von 2 bis 4 
Personen leicht getragen werden) 

• kein Aufwand beim Entleeren des 
Schlauches 

• problemloser Abtransport der entleer­
ten Teile 

• verroMungsfest 

• immer wieder verwendbar. 

Eine weitere Schlauchkonstruktion für 
besonders hohen Anströmungswider­
stand befindet sich in der Enfwicklung. 
Es handelt sich dabei um einen Doppel­
kammerschlauch mit geringerer nutzbarer 
Dammhöhe. 

30 Meter lang Ist 
der Hochwasser­
schutzschlauch 
aus hochfestem 
Polyestergewebe. 
Er kann einzeln, 
aber auch In Kom­
bination mit weite­
ren Schläuchen 
als Wassersperre 
benutzt werden. 

Das Hochwasserschutzsystem hat auch 
schon seine praklische Verwendung 
gefunden. Über einen Einsatz der Hoch­
wassersperrschläuche schreibt die Frei­
willige Feuerwehr der Stadt Neckarsulm 
den folgenden Erfahrungsbericht: 

" Die Alarmierung erfolgte am 
23. Mai 1978 um 19 Uhr. Der Neckar 
drohte im Bereich der Neckarsulmer 
Schiffswerft auszulaufen. Das Industrie­
gebiet und ein Teil der Stadt liegen tiefer 
als der Neckarkanal. Die Helling der 
Schiffswerft weist die niedrigste Stelle 
im Kanaldamm auf und hat eine Länge 
von ca. 100m. 

Pegelstand am 23. 5. 1978 um 20 Uhr: 
4,6 m über Normal. 



Die Wehr war durch Hochwasser der 
Sulm in früheren Jahren gewarnt. Ver­
schiedene Male war damals das Neckar­
sulmer Industriegebiet mil den bekannten 
Finmen Audi NSU, Kolben-Schmidt und 
Fa. Spohn überschwemmt worden und 
richtete Millionenschäden an . Um für 
Schutzmaßnahmen besser gerüstet zu 
sein, hatte man bereits in früheren Jah­
ren zehn Hochwassersperrschläuche 
von je 30 m Länge beschaHt. 

Für den Einsatz in der Werft, im Bereich 
der Helling , schienen diese künstlichen 
Dämme gut geeignet. Schwierig erschien 
zunächst nur das Verlegen der Schläu­
che über die Laufschienen der Helling 
hinweg. Die Helling der Neckarwerft 
ist mit zehn Schienenpaaren bestückt. 
Die Schienenpaare liegen zum Teil bis 
zu 40 cm höher als das übrige Gelände. 
Diese Unebenheiten konnten aber 
schnell mit Hilfe von Sandsäcken ausge­
glichen werden. Nun konnte mit dem 
Bau des eigentlichen Dammes begonnen 
werden . 

Entlang der SchiHsanlände wurden dann 
vier Hochwassersperrschläuche aneinan­
dergelegt, mit Eisennadeln, durch die 
Osen der Schlauchkanten gesteckt, be­
festigt und dann mit Wasser gefüllt. Die 
Schläuche wiesen nach dem Befüllen 
einen Durchmesser von ca. 80 cm auf. 
Die Laufkatzen der Helling, auf denen 
sich ein SchiH befand , wurden an die 
Rückseite der Sperrschläuche herange­
fahren , um dem Wasserdruck des Nek­
kars entgegenzuwirken. 

Mit steigendem Pegelstand des Neckars 
drang an verschiedenen VerbundsteIlen 
der Schläuche Wasser durch, welches 
sofort mit mehreren Pumpen wieder 
in den Fluß zurückgepumpt wurde. Am 
24. 5. 1978 um 8 Uhr war der Pegelstand 
5,5 m über Normal. (In zwölf Stunden 
stieg das Wasser also um 90 cm) . Der 
Höchststand des Neckarpegels war am 
24. 5. 1978 um 16 Uhr bei 5,8 m über 
Normal. 

Zu diesem Zeitpunkt betrug der Unter­
schied zwischen dem Neckarniveau 
und der Oberkante der Sperrschläuche 
nur noch 10 cm . Zur besseren Kontrolle 
wurde gleich am Anfang, unmittelbar 
im Gefahrenbereich der Neckarwerft 
ein interner Pegel gesetzt, auf dem man 
am 24. 5. 1978 gegen 21 Uhr ein Abfal­
len des Wasserstandes ablesen konnte, 
was für alle Beteiligten eine große Er­
leichterung bedeutete. 

Als richtig und notwendig erwies es sich, 
die Schläuche an gefährdeten Stellen 
mit Sandsäcken zu schützen (SChutz 
vor Eisenteilen z. B.). Die Schläuche 
waren vom Wasserdruck des Neckars 
auf die Laufkatzen gepreßt worden und 
hätten von vorstehenden EisenleBen 
und Kanten beschädigt werden können. 

Zusammenfassung 

Ohne die Sperrschläuche hätten die 
Anlände der Neckarwerft und damit das 
gesamte Industriegebiet sowie ein Teil 
der Stadt nicht so erfolgreich geschützt 
werden können. Es zeigte sich aber, 
daß gerade in schwierigem Gelände 
es nicht genügt, die Schläuche auszule­
gen und zu füllen, sondern daß zusätzli-

che Maßnahmen (Ausgleich von starken 
Unebenheiten durch Sändsäcke) unbe­
dingt erforderlich sind. Eine einwandfreie 
Befestigung der gefüllten Schläuche 
ist unerläßlich, um dem Druck der Was­
sermassen Gegenhalt zu bieten. Zu 
diesem Zweck muß je nach Untergrund 
die Verankerung durch Pflöcke oder 
durch einen zweiten Sperrschlauch vor­
gesehen werden." 

Unser Bild zeigt 
die von der Feuer­
wehr verlegten 
und gefüllten 
Schläuche bei 
einem Hochwasser­
einsatz am Neckar. 

Im Bereich der 
Schiffswerft Ist 
das Ufer auf eine 
Länge von 100 m 
ca. 70 cm niedri­
ger als der Damm 
(siehe gestrichelte 
Linie). 

Der nebenstehende 
Bericht beschreibt, 
wie in diesem Be­
reich mit Hilfe der 
Hochwasserschutz­
schläuche eine 
überschwemmung 
verhindert wurde. 

Oh .. 'u~ .. t ... te "I"C' ••• lt .. au ".r 
lI.chn .. M ch U lCll l h c" u r , I .. .. 011.,._ 
t"t ... , .. e_'Ut _ ,. . ... 
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Erfolgreicher Versuch, Fluß- oder Kanalwasser mit Hilfe von Wasserspeicherungs- , -behandlungs­
und -filteranlagen eines Freibades aufzubereiten. 

Die Stadt Hamm beschritt neue Wege: 
Mit Hilfe eines In der Nähe eines ober­
Irdischen Gewässers gelegenen Frei­
bades und einer geringen Verände­
rung an den technischen Einrichtun­
gen schuf sie mit überschau baren 
Kosten eine VerfahrenskombinatIon, 
durch die aus normal verschmutztem 
Rohwasser In Katastrophenfällen 
reines und gesundheitlich unbedenk­
liches Trinkwasser in großem Um­
fang gewonnen werden kann. Es 
scheint, als könnte dieses Prinzip 
In ähnlich gelagerten Fällen eine 
gute Ergänzung zu den herkömmli­
chen Wasseraufbereitungsmethoden 
sein. Die Redaktion. 

Es gehört zu den wichtigsten Aulgaben 
der Katastrophenschutzbehörden, Vor­
sorge für den Fall zu treffen, daß die 
öffentliche Trinkwasserversorgung ge­
start ist. Sicherlich gehören in diesen 

Bereich Überlegungen, wie durch Quer­
verbund im öffentlichen Wasserversor­
gungsnetz Abhilfe geschaffen werden 
kann. Auch der Bau und die Unterhal­
tung von Trinkwasserbrunnen können 
eine bedeutende Rolle spielen. Ferner 
kommt der Aufbereitung von Rohwasser 
zu Trinkwasser eine besondere Bedeu­
tung zu. Von dieser Wasseraufbereilung 
soll hier die Rede sein. 

Der Filtervorgang 

Durch eigens verlegte Leitungen wird 
normal verschmutztes Kanalwasser 
in ein Schwimmbecken (1) gepumpt. 
Dabei wird das Wasser kontinuierlich 
mil einem Flockungsmittel (Polyalumini­
umchlorid) versetzt und dann gechlort. 
Die fällbaren Stoffe und andere uner­
wünschte Verbindungen sowie Keime 
werden abgeschieden und sinken bei 

turbulenzarmer Wasserführung auf den 
Beckengrund. Am entgegengesetzten 
Ende des Beckens (1) wird das vorge­
reinigte und weitgehend klare Wasser 
abgesaugt, über ein mechanisches 
Filter gegeben und mit Hilfe einer 
Schlauchleitung in ein anderes 
Schwimmbecken (2) geleitet. Dieses 
Becken stellt des Reservoir für vorge­
reinigtes Wasser dar. Ein Kreislauf mit 
geschlossenem Filter sowie eine Chlor­
zugabesteIle sorgen für weitere Reini­
gung und Aufrechlerhaltung einer Chlor­
konzentration von mindestens 0,3 mg/I. 
Je nach Bedarf wird aus dem Becken 
(2) Wasser nach Verlassen des Druckfil­
ters durch eine verlegte Leitung abge­
pumpt, über ein Aktivkohlefilter zwecks 
Entfernung störender Geruchs- und 
Geschmacksstoffe - aber auch anderer 
evtl. schädlicher Begleilsubstanzen 
- gegeben und an der Zapfstelle für 
die Verbraucher in Tank- und Wasser-

Flie/Jscllema der Verfanrens/rombinalion im Jonnfreibl1d, lIomm. 
zur (Je Winllullj YI1l7 Tf/ntwasser aus KantIIwasser lür dM ,volfüll 
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wagen abgefüllt. Möglicherweise kann 
für die Verteilung auch das Wasserlei­
tungsnetz benutzt werden , was weitere 
Versuche ergeben müßten. 

Bei dem Aulbereitungsvorgang wurden 
die Vorschriften der Trinkwasser-Aufbe­
reitungs-Verordnung vom 19. 12. 1959 
(BGBI. I. S. 762) beachtet. 

Pro Kopf 5,5 Liter 
Trinkwasser 

Die erreichle Aufbereitungsleistung 
war im wesentlichen durch das proviso­
risch gebaute Aktivkohlefilter begrenzt. 
Die übrigen Anlagen des Freibades 
hätten sicherlich eine doppelte Leistung 
erbringen können. Es sind in einem 
sechsstündigen Probelauf etwa 270 m' 
aufbereitetes Wasser gewonnen wor­
den. Dies ergäbe bei pausenlosem 
Durchsatz eine Wassermenge von 
1080 m'ITag. Da bei mehrtägigem Be­
trieb die Filtermassen gereinigt und teil­
weise (Kohle) erneuert werden müssen, 
würde sich eine um 10 % verringerte 
Wassermenge pro Zeiteinheit ergeben, 
also 972 m' ITag. Pro Kopf der Einwoh­
ner der Stadt Hamm könnten auf diese 
Weise täglich etwa 5,5 Liter Trinkwasser 
zur Verfügung gestellt werden . Würden 
zwei Aktivkohlefilter parallel geschaltet, 
könnte etwa die doppelte Menge an 
Reinwasser gewonnen werden, d. h. 
jeder Einwohner könnte schon 11 Liter 
Trinkwasser erhalten . Berücksichtigt 
man, daß in weiteren Schwimmbädern 
an gewässemahen Standorten nach 
dem gleichen Verfahren Trinkwasser 
gewonnen werden kann, so kann man 
die Wasserversorgung hinsichtlich der 
produzierten Menge bedeutend leichter 
sicherstellen als durch mobile Wasser­
aufbereitungsanlagen. 

Begrenzte Kapazität 

Seit Jahren besteht in Nordrhein-West­
falen eine staatlich-kommunale Zusam­
menarbeit. Das Land hat eine Reihe 
von fahrbaren Trinkwasseraufberei­
tungsanlagen Städten und Kreisen zur 
Verfügung gestellt, die die Anlagen 
selbst oder durch Katastrophenfach­
dienste betriebsbereit halten und sie 
im Bedarfsfall im eigenen Bereich oder 
außerhalb einsetzen. In der Stadt Hamm 
wird diese Anlage z. B. vom Techni­
schen Hilfswerk betreut. Die Kapazität 
der Anlage ist naturgemäß sehr be­
grenzt. Mit ihrer Hilfe können pro Tag 
180 m' Trinkwasser hergestellt werden. 
Gemessen an der Bevölkerung der 
Stadt Hamm, bedeutet dies, daß jeder 
der rund 180000 Einwohner täglich 
einen Liter Trinkwasser aus der mobilen 
Trinkwasseraufbereitungsanlage erhal­
ten könnte. 

Die Erste Wassersicherstellungsverord­
nung vom 31 . 3. 1970 (BGBI. I. S. 357) 
geht in § 2 Abs. 1 davon aus, daß für 
die Deckung des lebensnotwendigen 
Bedarfs an Trinkwasser in der Regel 
15 Liter je Person und Tag zugrunde 
zu legen sind . 

Erfolgreicher Versuch 

Anläßlich der turnusmäßiges Überprü­
fung der mobilen Trinkwasseraufberei­
tungsanlage kam der Gedanke auf, 
nach dem gleichen Arbeitsprinzip Fluß­
oder Kanalwasser im weit größeren 
Umfang aufzubereiten, und zwar mit 
Hilfe der vorhandenen Wasserspeiche­
rungs- , -behandlungs- und -filteranlagen 
eines Freibades, das in der Nähe 
eines oberirdischen Gewässers gelegen 
sein sollte. Das aufbereitete Wasser 
sollte natürlich ebenfalls geeignet sein, 
in Katastrophenfällen der Bevölkerung 
als Trinkwasser und als Wasser für 
Kochzwecke zu dienen. 

Nachdem Vorversuche im Labormaß­
stab durch das Chemische Untersu­
chungsamt der Stadt Hamm durchge­
führt worden waren, die hoffen ließen, 
daß die erwünschte Wirkung der Reini­
gungsmaßnahmen erreichbar war, kam 
es im Oktober 1978 dann zu einem 
Pilotversuch in dem städt. Jahnfreibad, 
das am Datteln-Hamm-Kanal (Lippe­
Seitenkanal) gelegen ist. 

Dieser Versuch war erfolgreich. über 
den Versuch hat der Westdeutsche 
Rundfunk im ersten Hörfunkprogramm 
am 20. 10. 1978 und in der Fernseh­
sendung "Hier und Heute" am 
27. 10. 1978 berichtet. 

(Der technische Ablauf des Versuchs 
ergibt sich aus dem abgebildeten Fließ­
schema.) 

Reines Wasser 

Das erhaltene aufbereitete Wasser 
wurde im Chemischen Untersuchungs­
amt unter Aufsicht des Gesundheitsam­
tes der Stadt Hamm hinsichtlich der 
in Frage kommenden Vorschriften der 
Trinkwasser-Verordnung vom 
31 . 1. 1975 (BGBI. I. S. 453) geprüft. 
In allen untersuchten Punkten entsprach 
das Wasser den Reinheitsanforderun­
gen dieser Verordnung, insbesondere 
auch den bakteriologischen Grenzzah­
len (Keimzahl, Coli-Keime) . 

Die Stadt Hamm erhält das Trinkwasser 
vornehmlich aus dem WasselWerk bei 
Warmen an der Ruhr als uferfiltriertes 
und aufbereitetes Flußwasser. Die Qua­
lität dieses Wassers ist anerkannterma­
ßen sehr gut. Bei einem Vergleich der 
Analysenwerte des " Notwassers" aus 

dem Pilotversuch mit denen des Trink­
wassers in den Haushalten der Stadt 
schneidet das bei diesem Versuch er­
haltene Wasser nicht schlecht ab. In 
der Mehrzahl der Parameier isl es als 
gleich gut einzustufen. 

Bei dem Versuch sind der Stadt Hamm 
für Rohwasser, Chlorung , elektrischer 
Strom, TreibstOff, Aktivkohle und Filter­
material nur minimale Kosten (knapp 
über DM 2000,-) entstanden. Nicht 
eingerechnet wurden die Personalko­
sten, die Autwendungen für die chemi­
schen und mikrobiologischen Untersu­
chungen , Kosten für Flockungsmittel 
und Kosten für Erstellung des Aktiv­
kohlefilters. Beteiligt waren städtische 
Dienststellen einschließlich der Feuer­
wehr sowie das Technische Hilfswerk 
und die Herstellerfirma des Flockungs­
mittels. 

Interessantes Verfahren 

Als Schlußfolgerung kann man feststel ­
len, daß der Versuch den erhofften 
Beweis erbracht hat, nämlich: Mit Hilfe 
eines in der Nähe eines oberirdischen 
Gewässers gelegenen Freibades kann 
durch geringe Veränderung an den 
technischen Einrichtungen und mit 
überschaubaren Kosten eine Verfah­daß �ffechnische670Tj
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Üben für den Ernstfall 

Hochmoderne Atemschutz-Obungsstrecke im neuen Katastrophenschutz­
Zentrum Alsfeld 

Im neuen Kalaslrophenschutzzentrum 
für die Feuerwehren der Stadt Als­
feldlVogelsberg und Umgegend wurde 
vor Kurzem eine der modernsten Atem­
schutz-übungsstrecken für das Training 
der Feuerwehrleute unter Einsatzbedin­
gungen eingeweiht. 
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Die 20 000 Einwohner zählende Stadt 
Alsfeld, gegründet 1222, liegt im geogra­
phischen Mittelpunkt des Bundeslandes 
Hessen und gehört zum Vogelsbergkreis. 
Autobahnfeuerwehr sowie 179 Freiwillige 
Feuerwehren mit 8 166 Aktiven sind 
dem neuen Katastrophenschutz-Zentrum 

Herzstück 
der Atem­
schutz.Übungs­
strecke Ist der 
Regieraum mit 
allen erforderlichen 
Steuer- und Ober­
wachungseinrlch­
lungen, yon dem 
eine Übung In allen 
Phasen geleitet 
und überwacht 
wird. 

Oer von Spezialka­
meras verfolgte 
Obungsablauf wird 
auf vier Monitore 
am Regiapult über­
tragen. Für Lehr­
und Demonstra­
tionszwecke lassen 
sich die Monitorbil ­
der auf einen Groß­
bildschirm übertra­
gen. 

angeschlossen, das in dreijähriger Bau­
zeit auf einer Fläche von 16 000 Qua­
dratmetern errichtet wurde. Träger dieses 
neuen Katastrophenschutz-Zentrums, 
einschließlich einer Atemschutzwer1<statt 
und der neuen Atemschutz-übungs­
strecke ist die Stadt Alsfeld. 

Die Atemschutz-Übungsstrecke, die 
von der Drägerwer1< AG, Lübeck, projek­
tiert wurde, dient dazu, Einsatzbedingun­
gen zu simulieren, damit Arbeits- und 
Aettungseinsätzc praxisnah geübt wer­
den können. Darüber hinaus wird mit 
Hilfe der Strecke die Ausbildung von 
Atemschutz-Geräteträgern gefördert . 

Die gesamte Anlage, aufgeteilt in Regie-, 
Arbeits- und Übungsraum mit Orientie­
rungsstrecke wurde auf die vielfältigen 
Einsatzarten und Übungsprogramme 
abgestimmt. 

Regieraum 

Herzstück der Anlage ist der Regieraum 
mit allen erforderlichen Steuer- und 
Überwachungseinrichtungen, von dem 
eine Übung in allen Phasen geleitet und 
überwacht wird. Zwei stationäre und 
zwei bewegliche Spezialkameras verfol­
gen den Übungsablauf und übertragen 
ihn auf vier Monitore am Regiepult. So­
wohl eine stationäre als auch eine be­
wegliche Kamera ermöglichen mit Hilfe 
von Infrarotscheinwerfern Aufnahmen 
auch bei Verdunkelung der Übungsstrek­
ke. Auf diese Weise hat der Übungsleiter 
ständigen Sichtkontakt zu den Leuten 
in der Strecke. Zugleich besteht über 
eine Gegensprechanlage eine ständige 
Sprechverbindung. - Für Lehr- und De­
monstratlonszwecke lassen sich die 
Monitorbilder auf einen Großbildschirrn 
übertragen. Und: Für die " Manöverkritik" 
zeichnet eine Video-Anlage den gesam­
ten Übungsablauf auf. 

Alle BOdenplatten der Orientierungs­
strecke sind mit Trittkontakten versehen, 
die den jeweiligen Standort der Übungs­
person zum Schaltpult melden und auf 
einer übersichtlichen Schautafel anzei­
gen. 



Arbeitsraum 

Im Arbeitsraum soll das Verhalten der 
Übenden unter Atemschutz und entspre­
chender Belastung ermittelt werden . 
Dazu gehören Schlagübungen am 
Schlaghammer und Kletterübungen auf 
einer sogenannten Endlosleiter, auf der 
"Kletterhöhen in Hochhaushöhe" erreicht 
werden. Mogeln gibt es nicht, da jeder 
Schlag mit dem Schlaghammer und 
jeder Steigmeter auf der Endlosleiter 
zum Regiepult gemeldet werden. 

In der Tankübungsanlage des Arbeits­
raumes kann das Arbeiten und der Ret­
tungseinsatz für die Bergung von Men­
schen aus Tanks, Behältern und engen 
Schächten trainiert werden. Realitätsnah 
wie in der Praxis: beispielsweise die 
Bergung eines Menschen aus tieftiegen­
den Behältnissen durch schmale Ein­
stiege unter den besonderen Erschwer­
nissen des Atemschutzes. 

Ähnliche Übungsprogramme müssen 
in der Industrieanlage absolviert werden. 
Sie besteht aus einem Arbeitstunnel 
mit horizontalen, vertikalen und geneig­
ten Streckenabschnitten. Montagearbei­
tan unter erschwerten und vor allem 
beengten Raumverhältnissen lautet hier 
die Aufgabensteilung, beispielsweise 
bei Arbeiten unter Atemschutz an Krüm­
mern, Rohrleitungen oder Schiebern 
wie sie in Industrieanlagen vorkommen. 

Orientierungsstrecke 

Hindernisse , unbekannte Raumverhält­
nisse, Dunkelheit und Rauch erschweren 
häufig in der Praxis Rettungs- und Ber­
gungseinsätze. Das alles läßt sich im 
Übungsbereich der Orientierungsstrecke 
simulieren. Mit variablen Gitterelementen 
kann der Streckenverlauf jederzeit ver­
ändert werden, so daß sich Übende 
immer wieder neu orientieren müssen 
und Gewöhnungseffekte bei Wiederho­
lungsübungen verhindert werden. Der 
Übungsleiter hat die Möglichkeit vom 
Regiepult aus, elektrisch Rauch- oder 
Reizgas zu zünden . 

Sicherheit ist oberstes Gebot 

Jederzeit kann eine Übung abgebrochen 
werden. Eine Notbelüftung (60facher 
Luftwechsel/ h) zieht binnen einer Minute 
den Rauch aus der Strecke. Die Gitter­
elemente in der Strecke lassen sich 
sofort, sei es durch den Übenden selbst 
oder durch Hilfe von außen, fü r eine 
schnelle Befreiung ausklinken. Jede 
Störung in der Anlage wird sofort am 
Regiepult registriert , damit unmittelbar 
gehandelt werden kann. 

Mit variablen GItter­
elementen kann 
der Streckenverlauf 
Jederzeit verändert 
werden, so daß 
sich Obende Immer 
wieder neu orientie­
ren müssen und 
Gewöhnungseffekte 
bei Wiederho­
lungsübungen 
verhindert werden. 

Montagearbeiten 
unter erSChwerten 
und vor allem be­
engten Raumver­
hältnissen lautet 
hier die Aufgabe, 
ähnlich den Arbei­
ten unter Atem­
schutz an Krüm­
mern, Rohrleitun­
gen u. ä., wie sie 
In der Praxis vor­
kommen. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den SelbstSChutz, bundesunmittelbare Körperschaft des öffent­
lichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern) , ist alsbald eine Plan­
stelle des gehobenen Dienstes zu besetzen, und zwar 

Sachbearbeiter für Personalangelegenheiten 
Bes.-Gr. A 10 BBesO 

bel der BVS-Landesstelle Bayern In München 

Gesucht wird ein jüngerer Beamter, der die Laufbahnprüfung in der allgemeinen und inne­
ren Verwaltung des Bundes abgeschlossen hat und selbständiges Arbeiten gewohnt ist. 

Wir bieten ein angenehmes Betriebsklima sowie Sozialleistungen des öffentlichen Dien­
stes. 

Bewerbungen mit den üblichen Unte~agen (Personalbogen , handgeschriebener Lebens­
lauf, Lichtbild aus neuester Zeit, Ausbildungs- und Befähigungsnachweise) sind bis zum 
15. April 1979 zu richten an den 

BUNDESVERBAND FÜR DEN SELBSTSCHUTZ 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74 - 5000 KöLN 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anfrage übersandt. 
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Tragkraftspritzen 
und 

Feuerlöschkreiselpumpen 
Die technische Entwicklung von Feu­
erspritzen nahm einen langen Weg. 
Fast zweihundert Jahre wurden lur 
Wasserförderung beim Feuerlöschen 
handbetätigte Feuerlösch-Kolben­
pumpen verwendet. Dampfspritzen 
und Benzinmotorspritzen waren Zwi­
schenstufen. Auch Elektromotorsprit­
zen wurden wenige Jahre vor der 
Jahrhundertwende gebaut. Heute 
gehören zur Ausrüstung fast jeder 
Brandschutzformation, ob bel den 
Feuerwehren, im Katastrophenschutz 
oder im Zivilschutz, Tragkraftspritzen , 
die nach DIN-R ichtllnlen gebaut wor­
den sind. Auch hat heute jede Wehr 
zumindest ein Tragkraftspritzenfahr­
zeug TSF. Die Wehrmänner brauchen 
auch den Tragkraftspritzenanhänger 
TSA Im Alarmfall nicht selbst zu zie­
hen, um damit zur BrandsteIle zu 
ellen. Tragkraltspritzen und einge­
baute Feuerlöschkreiselpumpen 
gehören zur Basis des Feuerlösch­
wesens. Die Namen der großen Her­
stellerfirmen sind allen Brandschutz­
kräften geläufig. Die Abweichungen 
In den Konstruktionsmerkmalen ihrer 
Geräte sind verhältnismäßig gering­
fügig. 

Das ZS-MAGAZIN veröffentlicht In lo­
ser Folge Beschreibungen der ver­
schiedenen Typen von Tragkraftsprit­
zen und Feuerlöschkre iselpumpen, 
Beschreibungen, die uns freundli ­
cherweise von der Firma Magirus 
Deutz AG zur Verfügung gestellt wur­
den. Die Redaktion kommt damit 
Wünschen nach , die wiederholt aus 
der Leserschaft an sie herangetragen 
worden sind. 

Feuerlöschkreiselpumpe P 316 

\ 

1. Allgemeines: 

Die Feuerlöschkreiselpumpe P 316 ist 
eine zweistufige Ausführung, die vorwie­
gend zum Einbau in Feuerlöschfahr­
zeuge oder Pumpenaggregate dient. 

Sie entsprichi den Richllinien zur Herstel­
lung von Feuerlöschkreiselpumpen 
DIN 14 420. 
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Kennlinien der Feuerlöschkreiselpumpe P 316 

2. Ausführung: 

Pumpengehäuse, Leilrad, Laufräder 
und Saugdeckel aus seewasserbeständi­
ger Leichtmetall-Legierung. Pumpenwelle 
aus rostfreiem Stahl , auf der Saugseite 
in einem wartungsfreien Gleitlager und 
auf der Antriebsseite in einem Kugellager 
mit Fettschmierung durch Schmiernippel 
geführt. Abdichtung der Pumpenwelle 
durch Knelpackung , die mittels Stopf­
büchspresse von Hand nachgepackt 
werden kann . Spaltwasserringe aus ab­
riebfeslem Kunstsloll, auswechselbar. 
Entwässerungshahn. 

3. Weitere Pumpenausstattung: 

A-Saugeingang (100 mm I. W.) mil Fest­
und Blindkupplung nach DIN und her­
ausnehmbarem Sieb. 

Anschlußllansch am Saugeingang für 
Tanksaugleitung. 

Wahlweise 2 oder 4 selbstschließende 
B-Druckventile (65 mm I. W.) mit Fest­
und Blindkupplung nach DIN. 

Je ein überdruck- und überdruck-Unter­
druckmeflgerät. 



Feuerlöschkreiselpumpe P 31 6 

Anschlußflansche für weitere Druckab­
gänge bzw. für Tankfüll- oder Schnell­
angriffsleitungen. 

Befestigungsflansche zur Lagerung der 
Pumpe. 

4. Entlüftungseinrichtungen: 

Die Feuerlöschkreiselpumpe kann wahl­
weise mit folgenden 2 Entlüftungseinrich­
tungen geliefert werden: 

a) Magirus-Auspuffejektor in 2stufiger 
Ausführung . Er arbeitet nach dem Prinzip 
der Strahlpumpe und verwendet als 
Treibmittel die Auspuffgase des Fahr­
zeugmotors. Einfache Bauweise und 
Verwendung korrosionsbeständiger 
Werkstoffe machen ihn wartungsfrei 
und erlauben sicheres Ansaugen aus 
Tiefen bis 9 m Oe nach Antriebsmotor 
und bei Barometerstand 760 mm Hg). 

(Der Einbau des Ejektors in das Fahrge­
stell und die zugehörige Handschaltung 
muß durch den Aufbauhersteller erfol­
gen.) 

b) Automatisch arbeitende Rotomat-Ent­
lüftungspumpe: 
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Rostfreie Materialien und die ventillose 
Bauweise machen den Aotomat unemp­
findlich gegen jede Art von Wasser, 
drehzahlfest und betriebssicher auch 
bei längeren Einsatzzeiten. Außerdem 
ergibt die Werkstoff-Kombination der 
gegeneinander laufenden Teile War­
tungsfreiheit. 

Der Antrieb erfolgt durch einen Elektro­
Gleichstrommotor, der fest mit der Entlüf­
tungspumpe zusammengebaut ist. 
Wahlweise für 12 V und 24 V Spannung. 
Strombedarf bei 12 V Spannung ca. 
160 A, bei 24 V Spannung ca. 80 A. 

Die Stromzufuhr zum Elektromotor muß 
durch die einbauende Fimna hergestellt 
werden. 

Das Ein- und Ausschalten des Antriebs­
motors erfolgt durch die automatisch 
arbeitende Vacutronic-Schaltung , die 
durch einen Druckwächter an der Pumpe 
gesteuert wird. Solange die Pumpe 
drucklos ist, läuft die Entlüftungspumpe. 
Sie wird nach Aufbau des Pumpendrucks 
automatisch abgeschaltet. 

Der Rotomat wird betriebsbereit mit der 
Feuerlöschkreiselpumpe zusammenge­
baut geliefert. Bei Bedarf auch getrennt 
von der Pumpe anbaubar. 

....... '2"9, ....... 
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5. Gewichte: 

Pumpe mit 2 Druckventilen 
Auspuffejektor 
Rotomat-Entlüftungspumpe 

ca. 66 kg 
ca. 13kg 
ca. 15 kg 

6. Sonderausstattungen: 

Als Zumischanlage für Schaummittel 
kann ein Pumpenvormischer zwischen 
Druckstutzen und Saugeingang der 
Pumpe eingebaut werden. Er arbeitet 
nach dem Prinzip der Strahlpumpe und 
verwendet Druckwasser als Treibmittel. 

Die Zumischrate kann entsprechend 
der abgenommenen Wassermenge von 
Hand geregelt werden. Danach saugt 
der Pumpenvormischer die vorbestimmte 
Schaummittelmenge an, und führt sie 
dem Saugeingang der Pumpe zu. 

Ansaugbare Menge Schaummittel bis 
100 I/min , die bei 3 % Zumischrate für 
ca. 3300 11m in Wasser ausreicht. (Die 
Saugleitung zum Schaummittelbehälter 
muß durch den Aufbauhersteller ange­
bracht werden.) 

Ohne Gabelstück und Druckvenlile 
nach hinten, wenn Druckabgänge nach 
der Seite gewünscht. 
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BunDesverb9nD Fur Den selBSTSCHUTZ 0 
Änderung der Satzung des 
Bundesverbandes fü r den 
Selbstschutz 

Die Mitgliederversammlung des BVS 
hat auf Vorschlag des Vorstandes in 
der Sitzung am 24. November 1978 
einstimmig beschlossen, die Satzung 
des Verbandes vom 28. März 1972 
(GMBI. 1972 Seite 307) in der Fassung 
der linderung und Ergänzung vom 
17. Oktober 1972 (GMBI. 1972 Seite 
649) zu ändem. 

Der Bundesminister des Innern hat 
mit der Bekanntmachung vom 15. 1. 
1979 - Z V 3 -767 022/3 - den Be­
schluß der Mitgliederversammlung und 
sein Genehmigungsschreiben im GMBI. 
'979 Seile 45 veroffenthcht. 

§4 Absätze 2 und 3 sowie § 6 Absatz 
3 erfahren redaktionelle linderungen. 

Der Pllichtenkatalog nach § 10 wird 
vereinfacht und auf die wesentlichen 
Pflichten der Helfer des BVS be­
schränkt. Dieser Paragraph erhält nun­
mehr folgende Fassung: 

" Pflichten 

Der Helfer ist verpflichtet, 

1. im Rahmen seiner Tätigkeit nach 

Kräften die ihm aufgetragenen Aufgaben 
gewissenhaft zu erfüllen, 

2. sich entsprechend der dienstlichen 
Erfordernisse aus- und fortbilden zu 
lassen und sich, soweit es die Ausbil­
dung und die wahrzunehmenden Aufga­
ben erfordern, auf Anordnung der zu­
ständigen Dienststelle jederzeit einer 
ärztlichen Untersuchung zu unterziehen, 

3. die ihm vom Bundesverband für den 
Selbstschutz überlassenen Sachen 
pfleglich zu behandeln, sorgfältig zu 
verwahren und bei Beendigung seiner 
Tätigkeit der aushändigenden Stelle 
zurückzugeben." 

Um zu verdeutlichen, daß sich das 
Recht auf Ausbildung auf die für die 
Wahrnehmung der dem Helfer zu über­
tragenden Aufgaben erforderliche Aus­
bildung bezieht, lautet § 11 Abs. 1 jetzt: 

" Zur Wahrnehmung der ihm übertrage­
nen Aufgaben erhält jeder Helfer des 
BVS eine entsprechende Ausbildung. 
Die weitergehende Verpflichtung des 
Helfers, sich nach den dienstlichen 
Erfordernissen weiter fortbilden zu las­
sen (§ 10 Nr. 2) bleibt hiervon unbe­
rührt." 

Die Helfervertretung des BVS hat sich 

seit langer Zeit für eine linderung der 
Satzungsbestimmungen über die Alters­
grenze für Helfer eingesetzt. Es wurde 
die Auffassung vertreten, daß viele 
Helfer auch nach Vollendung des 67. 
Lebensjahres nicht nur willens, sondern 
auch geistig und körperlich durchaus 
in der Lage seien, für die Aufgaben 
des Verbandes eingesetzt zu werden, 
zum al sich der Einsatz nicht nur auf 
die Durchführung von Veranstaltungen 
der Offentlichkeitsarbeit und der Ausbil­
dung, sondern auch auf andere Tätig­
keiten, z. B. als Beauftragter oder Bau­
berater erstrecken kann. § 12 Abs. 2 
Buchstabe e der Satzung wird daher 
ergänzt. Danach hat die Entlassung 
des Helfers zwar weiterhin mit Vollen­
dung des 65 Lebensjahres zu erfolgen, 
wobei das Dienstverhältnis von der 
für die Berufung des Helfers zuständi­
gen Stelle längstens um zwei Jahre 
verlängert werden kann. In begründeten 
Ausnahmefällen kann jedoch das 
Dienstverhältnis von dem Direktor des 
BVS darüber hinaus verlängert werden. 
Es muß allerdings davon ausgegangen 
werden , daß dieser Verlängerung eine 
eingehende Prüfung des Einzelfalles 
vorauszugehen hat. Näheres wird durch 
Verfügung geregelt. 

HOmBUrG 0 
Tafelausstellung 
bei der Bundeswehr 

Die seit einiger Zeit bestehenden guten 
Kontakte zwischen BVS und Bundes­
wehrhochschule führten dazu, nach 
Rücksprache mit dem Betriebsschutz­
beauftragten der Hochschule, Rebu­
schat, für den behördlichen Selbstschutz 
zu werben. Zur ersten Information der 
Mitarbeiter, Hörer und Dozenten wollte 
BVS-Dienststellenleiter Bochert, Ham­
burg-Nord, die Tafelausstellung " Der 
Mensch im Miffelpunkt" zwei Wochen 

lang aufstellen. Nach der Zustimmung 
durch den Kanzler der Hochschule, 
von Borck-Erlecke, wurde die Ausstel­
lung im Treppenhaus des Hörsaalge­
bäudes gezeigt. 

Bei der EröHnungsveranstaltung spra­
chen BVS-Landesstellenleiter Beiter 
und der Kanzler der Hochschule zu 
den Mitarbeitern. Es wurde der gesetzli­
che Auftrag des BVS und sein Angebot, 
im Rahmen der Ausbildung tätig zu 
werden, besonders herausgestellt. An 
der Eröffnungsveranstaltung und dem 
Vortrag " Zivile Verteidigung in der Bun-

desrepublik Deutschland" konnten alle 
Mitarbeiter der Hochschule teilnehmen. 

Mehr als 3 000 Personen erhielten In­
fonnationsmaterial. Zwischen" .30 
und 13.00 Uhr lief täglich der auf Video­
band aufgenommene Film " Schutz­
bündnis" über zwei Monitore ab. 

Diese Maßnahmen des BVS werden 
sicher dazu beitragen, dem Betriebs­
schutzbeauftragten und dem Personalrat 
die weiteren Entscheidungen in Sachen 
" Behördlicher Selbstschutz" zu erleich­
tern. 

Bremen 0 
Zivilschutz-Themen 
für Bundeswehr-Offiziere 

Nach einer Vereinbarung zwischen 
der Leitung der Schule der Technischen 
Truppe 2 und Fachschule des Heeres 
für Wirtschaft in Bremen-Grohn und 
der BVS-Landesstelle Bremen sollen 
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künftig Offiziere und Unteroffiziere über 
Maßnahmen der Zivilen Verteidigung 
eingehender infonniert werden. 

Bei der ersten Veranstaltung dieser Art 
sprach der Leiter der BVS-Landesstelle 
Bremen, Diethelm Singer, vor den Teil­
nehmern an einem Kommandeurlehr­
gang und anderen Offizieren zum 

Thema "Zivilschutz, ein humanitärer 
Auftrag". 

Als weitere Themen der neuen Veran­
staltungsreihe sind vorgesehen: der 
Selbstschutz der Bevölkerung, Organi­
sation und Arbeitsweise des Warndien­
stes, Katastrophenschutz, Schutzraum­
bau und Gesundheitswesen. 

l 



SOHL8SWIGIVHOLST81n G) 
Zwischen Nord- und Ost see 

Kiel. Vorbildliches Pflichtbewußtsein 
bescheinigte der schleswig-holsteinische 
Ministerpräsident Gerhard Stoltenberg 
den über 25 000 Helfem und ihren Or­
ganisationen, die während der Schnee­
katastrophe zu Beginn des Jahres t 979 
eingesetzt waren. In einer Feierstunde, 
zu der Mitarbeiter der Hilfsorganisatio­
nen geladen waren. sagte der Minister­
präsident: •• Ihre Aufgabe ist es. zur 
Sicherheit ... beizutragen. Solche per­
sönliche Verantwortung setzt auch die 
Bereitschaft voraus , Belastungen auf 
sich zu nehmen, Übermenschliches 
zu leisten." In den Dank bezog der 
Kieler Regierungschef auch den BVS 
ein. Stoltenberg betonte dabei den Wert 
der Selbst- und Nachbarschaftshilfe 
in den Stunden der Not. 

Trotz des positiven Gesamtbildes, das 
der Einsatz der Hilfsorganisationen 
und ihre Zusammenarbeit biete, bestehe 
kein Grund zur Selbstzufriedenheit: 
" Es ist unsere Aufgabe, an hand der 
Erfahrungen über mögliche weitere 
Verbesserungen offen zu sprechen 
und praktikable Lösungen auch in die 
Tat umzusetzen." 

Für die Vertreter der eingesetzten Or­
ganisationen und Verbände sprach 
der Befehlshaber des Territorialkom­
mandos, Konteradmiral Wolfgang Ben­
zino. Man habe sich dort gegenseitig 
ausgeholfen, wo die Mittel einer Organi­
sation nicht mehr ausreichten. Selbstlo­
sigkeit, beherztes Zupacken, Improvisa­
tionstalent und Entschlußkraft seien 
bei solchen Katastrophen entscheidend. 
Naturereignisse solchen Ausmaßes 

Innenminister Titzck (2. v. 1.) sprach auf 
dem Empfang des schleswlg-holstelnl­
sehen Ministerpräsidenten mit den Vertre­
tern der Katastrophenschutz-Organisatio­
nen. Links im Bild BVS-Landesstellenlel­
ter Cr. Sahlender. 

ließen keine Routinevorausplanung 
im Sinne eines automatisierten Ablaufs 
bestimmter Maßnahmen zu. Er habe 
im Nachhinein manchmal den Eindruck 
gehabt, als habe man Perfektion dort 
erwartet, wo sie nicht praktikabel ist, 
nämlich im unvorhersehbaren Gesche­
hen. Der Admiral versicherte, daß sich 
Schleswig-Holstein auch in Zukunft 
auf die Bundeswehr und alle anderen 
organisierten und freiwilligen Helfer 
verlassen könne. 

Plön. Schüler einer Förderschule für 
Umsiedler-Kinder nahmen in Plön an 
einem Selbstschutz-Grundlehrgang 
teil. Unter ihnen war ein 18jähriges 
Mädchen aus der Sowjetunion, die dort 
als ausgebildete Zugführerin eines Oe­
kontaminierungs-Zuges in einem Kom­
binat eingesetzt war. Sie fiel den Aus­
bildern des BVS durch umfangreiche 
Kenntnisse des Selbst- und Katastro­
phenschutzes auf. Auch die anderen 

jugendlichen Teilnehmer aus osteuropä­
ischen Staaten waren in dieser Materie 
gut bewandert. Die Helfer des BVS 
konstatierten immer wieder - trotz aller 
Sprachschwierigkeiten - eine rege Teil­
nahme der Jugendlichen. 1979 ist für 
jugendliche Umsiedler über 14 Jahre 
ein weiterer Selbstschutz-Grundlehr­
gang geplant. BVS-Dienststellenleiter 
Sorychta übersetzt den Unterrichtsstoff 
teilweise in die Muttersprache der Aus­
siedler. 

Ratzeburg. Neue Diensträume hat 
die BVS-Dienststelle in Ratzeburg im 
ersten Stock des Hauses Nr. 17 in der 
Langenbrücker Straße bezogen. 

Nachruf 

Unerwartet verstarb am 14. Dezember 
1978 im Alter von 57 Jahren der Leiter 
der Fahrbaren Aufklärungs- und Ausbil­
dungsstelle Flensburg , 

Max Oller mann 

Ollermann war seit 1962 ehrenamtlich 
im Verband tätig. Im November 1964 
wurde er hauptamtlicher Geräteverwal­
ter der damaligen Ortsstelle Flensburg; 
im Oktober 1966 wurde ihm die Leitung 
der örtlichen BVS-Schule übertragen. 
1969 wurde er Fachbearbeiter für die 
Ausbildung, am 1. September 1970 
Leiter der FAASt. Diese Aufgabe übte 
er bis zu seinem plötzlichen Tod mit 
großem Engagement und fundiertem 
Fachwissen aus. 

nl8d8rSOOHS8n G) 
BVS-Arbeit im Jahre 1978 

Mehr als 335 000 niedersächsische 
Bürger wurden 1978 vom BVS ange­
sprochen. Hinter dieser Feststellung 
verbergen sich Arbeit, viel Engagement 
und ein ständiges Bemühen um das 
Verständnis und Vertrauen der Bevölke­
rung. Ein Teil dieser Arbeit wurde von 
den hauptamtlichen Kräften geleistet, 
der größere Teil ruhte allerdings auf 
den Schultem der ehrenamtlichen Mit­
arbeiter und Helfer. 

Die Unterstützung, welche die BVS-Mit-

arbeiter bei der Erfüllung ihres Auftrages 
von den Gemeinden erhalten, ist unter­
schiedlich. Nicht überall setzt sich der 
Chef einer Stadtverwaltung - wie z. B. 
der Oberstadtdirektor von Wolfsburg , 
Hasselbring, der sich in einem persönli­
chen Aufruf an die Bevölkerung wandte 
- so intensiv für den Selbstschutz ein. 

Mit besonderen Aktivitäten sind die 
Gemeinden und Landkreise im Raum 
Osnabrück hervorgetreten. Die gute 
Zusammenarbeit, die sich hier entwik­
kelte, fand ihren Niederschlag in beson­
ders hohen Leistungsergebnissen und 

einer beispielhaften Weiterentwicklung. 

Die beiden großen Dienststellen in die­
sem Bereich schlossen mit erfreulichen 
Arbeitsergebnissen ab: Die Dienststelle 
Osnabrück führte 305 Grundlehrgänge 
mit 5614 Teilnehmern und 175 Informa­
tionsveranstaltungen mit 3527 Teilneh­
mern durch. Die Dienststelle Meppen 
verzeichnete 186 Grundlehrgänge mit 
4458 Teilnehmem und 128 Informa­
tionsveranstaltungen mit 3320 Teilneh­
memo Hinzu kommen - in beiden 
Dienststellen - weitere Veranstaltungen 
der Offentlichkeitsarbeit sowie Fachaus-
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bildungen. Ähnliches gill auch fur Celle. gab es auch bei einer BVS-Ausstellung verstand es, die Teilnehmer anzuregen, 
Daß Dienststellen, deren Arbeit aus- während des " Eilenriedefestes" in Han- sich mit der Problematik des Zivilschut-
schließlich in den Händen ehrenamtli- nover. Viel Anklang fand dabei das zes und des Selbstschutzes intensiv 
eher Kräfte liegt, den Vergleich mit "Zielspritzen" mit Kleinlöschgeräten auseinanderzusetzen. Prellberg zeigte 
hauptamtlich geführten Dienststellen am Info-Stand des BVS. Die Kinder nicht nur Gefahren auf, er versuchte, 
nicht zu scheuen brauchen, zeigt das konnten spielen, die Begleitpersonen den Zuhörerinnen diese Gefahren auch 
Beispiel der Dienststelle Brake. Ihre wurden in ernsthaften Gesprächen über bewußtzumachen. 
Mitarbeiter haben 1978 unter anderem den Selbst- und Zivilschutz informiert. 
75 Grundlehrgänge mit 1632 Teilneh-
mern durchgeführt. Niedersachsen 

kurz und bündig 

Oldenburg. 70 Mitarbeiter der L VA-

Öffentlichkeitsarbeit ist Journalisten als Partner Hauptverwallung in Oldenburg, darunter 

wichtig 
Die gute Zusammenarbeit mit Journali-

15 Damen, ließen sich von Angehörigen 
des BVS im Selbstschutz ausbilden. 

Im Jahre 1978 wurden in Niedersachsen sten hat sich auch in einem Seminar Besonderen Anklang fanden die prakti-
erheblich mehr Informationsveranstal- in der BVS-Schule In Voldagsen doku- schen Übungen im LVA-Gebäude. 
tungen durchgeführt als im Vorjahr. mentiert. Der Fachgebietsleiter für öf-

Auf örtlicher Ebene gab es z. B. bei fentlichkeitsarbeit der BVS-Landesstelle, 

den Aufklärungsveranstallungen eine Redakteure und BVS-Mitarbeiter mach-

Steigerung um 25 % gegenüber 1977. ten sich gemeinsam Gedanken darüber, Meppen. Fünf Mitarbeiter des BVS 
Die Hannoveraner sind stolz darauf, wie die Arbeit des BVS in den Zeitun- im Emsland wurden für ihr besonderes 
daß ihre Initiative zur bundesweiten gen noch besser " verkauft" werden Engagement und ihre langjährige Tätig-
Aktivierung der Frauenverbände Früchte kann. Unmillelbarer Erfolg dieser ge- keit im Verband von Landesstellenleiter 
getragen hat. In der BVS-Schule in meinsamen Arbeit waren ausführliche Edgar Sohl ausgezeichnet. Dieser be-
Voldagsen haben Veranstallungen für Berichte in verschiedenen Zeitungen tonte in einer Feierstunde im Meppener 
Frauen aus dem ganzen Bereich erfreu- - und besondere Aktionen in Celle und Rathaus, daß die BVS-Dienststelle 
lichen Zuspruch gefunden; die Vorsit- Hannover. Hier boten die BVS-Dienst- Emsland mit ihren Leistungen an der 
zenden der maßgeblichen Frauenorga- stellen in den lokalen Zeitungen - Ge- Spitze der BVS-Dienststellen in Nieder-
nisationen konnten aufgrund dieser samtauflage fast 400 000 - vor der sachsen stehe. Nicht zuletzt sei dies 
Vorarbeit zu einer zentralen Veranstal- Urlaubszeit Selbstschutz-Grundlehr- auch der Arbeit und Überzeugungskraft 
tung in die Bundesschule in Ahrweiler gänge an . Dieses Angebot ging auf der von ihm ausgezeichneten Mitarbei-
eingeladen werden. Fast 50 % der Teil- die Überlegung zurück, daß für die Ur- ter Winfried Hartmann (MdL) , Franz 
nehmer an Selbstschutz-Grundlehrgän- laubszeit - mit ihren erschreckend vie- Hornung, Manfred Reiners, Alexander 
gen waren Frauen! len Autounfällen - eine Ausbildung Böttcher und F. Fels zu verdanken. 

Im ganzen Lande wurden im Jahre 
in Selbsthilfemaßnahmen besonders 
wichtig sei. Das Echo in der Bevölke-

1978 2282 Informationsveranstaltungen rung war ermutigend. 
mit 72059 Teilnehmern, 3201 Selbst- Nachrufe 
schutz-Grundlehrgänge mit 71 789 Teil- Im letzten Jahr fanden auch Wettbe-

nehmem sowie eine Vielzahl von Infor- werbe wieder eine gute Resonanz. Am 17. Dezember 1978 verstarb im 
mationsseminaren, Ausstellungen, Es zeigte sich, daß diese Art der öffent- Aller von 57 Jahren der BVS-Helfer 
Fachlehrgängen u. a. m. durchgeführt. lichkeitsarbeit gerade im ländlichen 

Rudol! WeIße Raum gut ankommt. Gemeinden, Kata-
Die ehrenamtlichen Mitarbeiter trugen strophenschutzorganisationen und BVS Seit Anfang 1976 war Weiße für die 
in der öffentlichkeitsarbeit mit etwa 
50 %, bei Fachlehrgängen mit etwa 

arbeiteten zusammen, viel Bürger konn- BVS-Dienststelle Göttingen tätig . Dort 
ten so für den Gedanken der Vorsorge kümmerte er sich in erster Linie um 

67 % und bei Grundlehrgängen sogar gewonnen werden. die Ausbildung . Rudolf Weiße hat sich 
mit über 80 % die Hauptlast der Arbeit. 

In den Ausstellungen, die stattfanden, im BVS tatkräftig für die Ziele des Ver-
In der Öffentlichkeitsarbeit geht der wurden viele Besucher durch das bandes eingesetzt und dabei die Aner-
BVS viele Wege, um Interessenten " Ratspiel für Kluge" an das Thema kennung der Kollegen erworben. 
anzusprechen. In der niedersächsischen " Zivilschutz" herangeführt. 
Landeshauptstadt hat die BVS-Dienst- . 
stelle beiS\Jielsweise den sogenannten 
" Ferienpaß" für Kinder und Jugendliche, Der ehrenamtliche Leiter der BVS-
eine Einrichtung der Stadt in den großen Dienststelle Bremervörde 
Ferien, genutzt, um Kontakte zu knüp-
fen. Während der gesamten Ferienzeit Info-Seminare für Vorsitzende 

Helnz Behrendt 

war die fahrbare Zivilschutz-Ausstellung von Frauenorganisationen ist am 1. Januar 1979 verstorben. Beh-
bei verschiedenen Aktionen eingesetzt. rendt, der 62 Jahre alt war, hatte sich 
Die Dienststelle beteiligte sich mit prak- Ein dreitägiges Zivilschutz-Informations- nach seiner Dienstzeit bei der Bundes-
tischen Vorführungen und Grundausbil- seminar wurde für Vorsitzende von wehr dem BVS zur Verfügung gestellt. 
dungen auch direkt. Durch tägliche Frauenorganisationen in der BVS- Im August 1977 übernahm er die Lei-
Vorankündigungen trugen die Lokalzei- Schule Voldagsen durchgeführt. Anton tung der Dienststelle Bremervörde; 
tungen wesentlich dazu bei , daß die Teyssen, MdL, referierte zum Thema er hat sich dort für die Interessen des 
BVS-Aktionen zu richtigen " Hits" im " Zivilschutz aus der Sicht des Politi- Verbandes sehr nachdrücklich einge-

{erienangebot wurden. Spaß für Kinder kers". BVS-Mitarbeiter Wilfried Prell berg 
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Hessen 0 
Ein Dorf macht von sich 
reden 

Vor Jahresfrist, als der Bürgermeister 
von Bickenbach, Karl Schemel, mil 
dem Fachbearbeiter der BVS-Dienst­
slelle Heppenheim ins Gespräch kam, 
wurde die Idee einer Sicherheitswoche 
geboren, Bürgermeister Schemel zog 
die Fachkräfte der Freiwilligen Feuer­
wehr und des Deulschen Roten Kreuzes 
sowie, aus der Nachbargemeinde, Ver­
treter der Deutschen Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft hinzu, als die Durch­
führung einer Sicherheitswoche, an 
der alle Katastrophenschutz-Organisa­
tionen mitwirken sollten, diskutiert wur­
de. Der Vorschlag fand uneinge­
schränkte Zustimmung. Die Vorberei­
tungsarbeiten liefen an: Aufgaben wur­
den verteilt, eine Abschlußübung ge­
plant - und immer wieder Gespräche 
im Rathaus geführt. 

Dann wurde die Programmfolge zu­
sammengestellt und zunächst ein Mal­
wettbewerb an der Grundschule gestar­
tet. Am 22. Januar 1979 fand die feierli­
che Eröffnung der Ausstellung statt. 
Vor den zahlreichen Gästen sprach 
Bürgermeister Schemel über seine Auf­
gaben als Hauptverwaltungsbeamter. 
Der Fachbearbeiter der BVS-Dienst­
stelle Heppenheim übernahm die Füh­
rung durch die Ausstellung . 

Am nächsten Abend sprach BVS-Mitar­
beiter Manlred Diener, Dienststelle 
Darmstadt, über die Belange des Zivil­
schutzes. Eine rege Diskussion, in die 
der Bürgermeister mit wertvollen Hin­
weisen eingriff, schloß sich an. 

Der Mittwochnachmittag war den Haus­
und Landfrauen, wie auch den Senioren 
vorbehalten. Für die Kinder brachte 
ein Sicherheitswettbewerb mit Gocarts 
viel Aufregung. 

Am Wochenende stellten die örtlichen 
Katastrophenschutz-Organisationen 
ihr Können unter Beweis. Ein ange­
nommener Hubschrauberabsturz war 
die Ausgangslage. Vor den Augen zahl­
reicher Zuschauer, unter ihnen auch 
MdL Karl Schneider, liel die übung 
ab . Es mußten Verletzte geborgen und 
eine Schule geräumt werden. Der Rek­
tor dieser Schule, Jung, hatte ca. 50 
Schüler für die Teilnahme an der übung 
gewinnen können. Mitglieder des Ju­
gendrotkreuzes Bickenbach waren als 
Verletztendarsteller eingeteilt worden. 
Der ADAC hatte seine Lautsprecheran­
lage zur Verfügung gestellt. Der für 
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den übungsplan verantwortliche BVS­
Mitarbeiter kommentierte über ein draht­
loses Mikrophon den Verlauf der übung 
für die Zuschauer. 

Sicherheitswoche war guter 
Auftakt 

Wie bereits in ZS-MAGAZIN 4/78 be­
richtet, führte der Bürgermeister der 
Stadt Oberursel (Taunus), Rudolf Har­
ders, im März 78 eine Sicherheitswoche 
durch, an der die BVS-Dienststelle 
Frankfurt und die ortsansässigen Kata­
strophenschutz-Organisationen beteiligt 
waren. Diese Sicherheitswoche, die 
insbesondere das Interesse der Bevöl­
kerung am Selbstschutz wecken sollte, 
war der Auftakt für den Aufbau des 
Selbstschutzes in Oberursel. Seit die­
sem Zeitpunkt war es bereits möglich, 
den Behördenselbstschutz in der Stadt 
weitgehend aufzubauen. Die Bedien­
steten der Stadtverwaltung wurden 
in Lehrgängen des BVS geschult. Im 
Haushalt 1979 slehen Mittel für die 
Erstausstattung mit Geräten und für 
die persönliChe Ausstattung bereit. 

Zwar haben die Bemühungen zur Be­
stellung einer ausreichenden Anzahl 
von Selbstschutzberatern bisher noch 
nicht den gewünschten Erfolg gebracht; 
man ist jedoch der Meinung, daß in 
diesem Jahr zumindest die Ortsbe­
schreibung fertiggestellt werden kann. 
Hinsichtlich des Schutzraumbaues wur­
den ebenfalls Initiativen ergriffen. Die 
gute Zusammenarbeit mit der BVS­
Dienststelle Frankfurt sollte in diesem 
Zusammenhang nicht unerwähnt blei­
ben. 

Vortragsveranstaltung 
des BVS 

Die BVS-Dienststelle Fulda hatte zu 
einer Vortragsveranstaltung in das Kol­
pinghaus Fulda eingeladen. Oberbür­
germeister Dr. Wolfgang Hamberger 
betonte in seiner Ansprache die Not­
wendigkeit der Selbsthilfe und des Ka­
tastrophenschutzes in Not- und Kata­
strophenfällen. 

Die Stadt Fulda, sagte er, habe für 
eine effektive Organisation Sorge getra­
gen, das Stadtgebiet sei in 26 Berater­
bezirke aufgeteilt, in denen bereits die 
Selbstschutzberater eingesetzt worden 
seien . Dr. Hamberger hob die gute 
Zusammenarbeit zwischen der BVS­
Dienststelle Fulda und dem Brand-

Fuldas Oberbürgermeister Dr. Hamberger 
(2. Y. r.) sprach auf einer Veranstaltung 
des BVS. 

schutzamt der Stadt hervor; zahlreiche 
Aufklärungsveranstaltungen und Lehr­
gänge wurden mit Erfolg durchgeführt. 
Oie organisatorischen Maßnahmen 
sind für sich allein jedoch wenig sinn­
voll, wenn nicht auch eine Unterrichtung 
und Ausbildung der Bevölkerung im 
Selbstschutz sichergestellt wird. 

Robert LUdwig , Leiter der BVS-Dienst­
stelle Fulda, begrüßte die Zuhörer im 
Namen des BVS. Unter diesen waren 
viele Vertreter des öffentlichen Lebens 
und der Hilfsorganisationen. 

Magistratsdirektor Dr. Norbert Rücker, 
Leiter der Rechts- und Ordnungsamtes, 
hielt ein Referat zum Thema "Selbst­
schutz - eine staatSbürgerliche Aufga­
be". Dr. Rücker bescheinigte der BVS­
Dienststelle Fulda, eine gute Arbeit 
geleistet zu haben. Es bedürfe zweifel­
los auch künftig einer intensiven öffent­
lichkeitsarbeit, um die Bevölkerung 
von der Notwendigkeit einer Teilnahme 
an Selbstschutz-Lehrgängen zu über­
zeugen . 

Dienststellenleiter Ludwig informierte 
über den Zivilschutz in anderen Län­
dern. Vor allem Schweden und die 
Schweiz förderten mit enormem Auf­
wand den Zivilschutz. Abschließend 
wurde der Film " Schutzbündnis" - der 
große Aufmerksamkeit erregte - gezeigt. 

Ehrenbrief des Landes 
Hessen 

Für langjährige ehrenamtliche Tätigkeit 
im BVS zeichnete der Landrat des 
Lahn-Dill-Kreises, Dr. Karl Rehrmann , 
die BVS-Helfer Heinz Fehmer, Hans 
Laubenthai und Otto Thielmann mit 
dem Ehrenbrief des Landes Hessen 
aus. 

Heinz Fehmer aus Dietzhölzthal-Ewers­
bach widmete sich vor allem der Offent­
lichkeitsarbeit bei der BVS-Dieststelle 
Dillenburg . Hans Laubenthai - nunmehr 
83 Jahre alt - aus Dillenburg hat sich 
besonders in den Jahren 1953 bis 1976 



Landrat Cr. Rehrmann (rechts) gratuliert 
den Helfern, denen er den Ehrenbrief des 
Landes Hessen überreichte. Von links: 
O. Thielmann, H. Laubenthai, H. Fehmer. 

als Fachbearbeiter für das Organ isa­
tionswesen, aber auch durch seinen 
ehrenamtlichen Einsatz bei Ausbil­
dungs- und Offentlichkeitsveranstaltun­
gen verdient gemacht. Otto Thielmann 
- in Mittenaar-Bicken wohnhaft - ist 
seit 21 Jahren als Fachbearbeiter für 
das Ausbildungswesen tätig . Seit 1977 
leitet er die BVS-Dienststelle Dillenburg. 
Er erwarb sich dabei besondere Ver­
dienste. 

saarlanD 
Beachtliche Erfolgsbilanz 

In einer Besprechung berichtete Lan-
desstellenleiter Christian Koch über 
die seit Anfang 1978 in enger Zu sam-
menarbeit mit dem saarländischen In-
nenministerium durchgeführte Aktion 
zur Gewinnung und Ausbildung von 
Selbstschutzberatern . Es wurden seit-
dem beachtliche Erfolge erzielt. In zahl-
reichen Gemeinden konnten innerhalbbc 9142.55 364.5T1_0 1 Tf
-0EMC3215 Tc 8.6weniTj
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BODenNwurTTemBerG 0 
Südwest aktuell 

Freiburg. Im 1. Programm des Süd­
westfunks wird in unregelmäßigen Zeit­
abständen in Interviews und Kurzmittei­
lungen über den Selbstschutz berichtet. 
Moderator Leppert erörtert in diesem 
Beiträgen mit dem Fachbearbeiter der 
BVS-Dienststelle Freiburg . Hiersehe. 
Probleme des Selbstschutzes. Die Sen­
dung, die von 6.30 bis 7.30 Uhr ausge­
strahlt wird . hat einen großen Zuhörer­
kreis, wie die vielen Anfragen bei der 
Dienststelle zeigen. 

Friedrichshafen. Dienststellenleiter 
Haertel lud die Vorstände und Vertreter 
der Hilfsorganisationen im Bodensee­
kreis zu einer Jahresabschlußveranstal­
tung ein. Vertreter des Rettungshunde­
Vereins waren ebenfalls anwesend. 
Nach einem Rückblick auf das Jahr 
1978 verabschiedete Haertel den lang­
jährigen BVS-Bauberater Allwang , der 
nach Erreichen der Altersgrenze aus­
scheidet. Anschließend stellte er Rolf 

Nagel vom Hochbauamt Friedrichshafen 
vor, der jetzt die Beratertätigkeit im 
Bodenseekreis übernimmt. 

RottenburglNeckar. Die Zivil­
schutzseminare für die Angehörigen 
der Landespolizei im Bereich Südwürt­
temberg finden reges Interesse. Polizei­
direktor Teufel führte aus, daß der Zivil­
schutz für Polizeibeamte ein wichtiges 
Thema sei. Zivil- und Katastrophen­
schutz aus politischer Sicht ist das Ge­
biet, über welches Ernst Beck von der 
Landeszentrale für politische Bildung 
spricht. Über Waffenwirkungen und 
Schutzmäglichkeiten informiert Oberst­
leutnant a. D. Feldle. Eine Besichtigung 
des Warnamtes gehört jeweils zum 
Seminarprogramm. 

Roltweil. Zu einem Informations­
gespräch trafen sich am 25. Januar 
1979 der Präsident des Deutschen 
Feuerwehrverbandes, Albert Bürger, 
und BVS-Landesstellenleiter Wolfgang 

Raaeh. Der Meinungsaustausch im 
Hause des Präsidenten in Rottweil sollte 
die Möglichkeit zukünftiger Zusammen­
arbeit beider Verbände in Baden-Würt­
temberg klären . An diesem Treffen 
nahm auch Fachgebietsleiter Friedrich 
Zürcher von der BVS-Landesstelle teil . 

Bo~ern 0 
Auszeichnung für 
BVS-Dienststellenleiter 

Für die gute Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft erhielt der BVS-Dienststellenleiter 
von Augsburg , Albrecht Heinrich, der 
auch Bereichsbeauflragter von Schwa­
ben ist, vom Vorsitzenden der Region 
Augsburg/Aichach-Friedberg der DLRG, 
Manfred Bolz, die Ehrenplakette der 
DLRG. Heinrich wurde von den an der 
Feierstunde teilnehmenden rund 400 
DLRG-Mitgliedern mit Beifall bedacht. 

Erst in jüngster Zeit hat die BVS-Dienst­
stelle eine Reihe von Veranstaltungen 
durchgeführt, in die auch die örtlichen 
Katastrophenschutz-Organisationen 
mit einbezogen wurden. Daß das Echo 
auf solche Bemühungen nicht ausbleibt. 
zeigt ein Schreiben des Bürgermeisters 
der Stadt Bobingen an die BVS-Dienst­
stelle : 

" Die Veranstaltung war zweifellos für 
alle Beteiligten ein großer Erfolg . 
Die Stadt dankt Ihnen dafür und hofft, 
daß Ihre Organisation bei einer ähnli-

38 

ehen Veranstaltung . .. wieder mitma­
chen wird ." 

Dienststelle Deggendorf war 
aktiv 

Anläßlich einer Jahresabschl"ßfeier 
der BVS-Dienststelle Deggendorf wur­
den mehrere Mitarbeiter der Dienststelle 
für langjährige Dienste geehrt und aus­
gezeichnet. Helmut Langer aus Regen, 
seit 1959 ehrenamtlich im Verband 
tätig, erhielt die Goldene Ehrennadel 
des BVS. Die gleiche Auszeichnung 
erhielt für 20jährige Mitarbeit Altons 
Mania. Urkunden erhielten die Helfer 
Ludwig Krebs - 18jährige Mitarbeit­
und Hans Moser, Therese Reiter und 
Horst Engelbrecht - 15 Jahre Mitarbeit. 

BVS-Dienststellenleiter Günther Koitek 
begrüßte die Mitarbeiter und als Gast 
Oberregierungsrat Josef Segl. Nach 
dem kleinen Festakt sprach Koitek über 
die im Jahre 1978 geleistete Arbeit 
des BVS. Die Aufforderung des Land­
ratsamtes an die BLirgermeister, Aufklä-

rungsveranstaltungen zu organisieren, 
sei auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Der Redner erinnerte an größere Veran­
staltungen, so an die Schutzraumbau­
Ausstellung während des Gäubodenfe­
stes in Straubing, die starke Beachtung 
gefunden habe. 

BVS-Mitarbeiter Rudolf Hackl erstattete 
den Leistungsbericht 1978 in allen Ein­
zelheiten: 58 Selbstschutz-Grundlehr­
gänge mit 1007 Teilnehmern; sieben 
ABC-Lehrgänge mit 234 Teilnehmern; 
elf Brandschutzlehrgänge mit 120 Teil­
nehmern; zwei Bergungslehrgänge; 
zwei Sanitätslehrgänge und 13 Weiter­
bildungslehrgänge für BVS-Mitarbeiter 
wurden durchgeführt. Außerdem sind 
erstmals zwei Weiterbildungslehrgänge 
für Behörden-Selbstschutzleiter veran­
staltet worden. 

Zu einem Informationsseminar kamen 
29 Teilnehmer; an 111 Aufklärungsvor­
trägen nahmen 4070 Besucher, an 
zwei Sicherheitswettbewerben 250 In­
teressenten, an einer Plenumsdiskus­
sion 74 Personen teil. Zwei Ausstellun­
gen wurden von 71 500 Personen be­
sucht. 



SOHL8SWIGNHOLST81n e> 
THW-Helfer leisteten über 
35 000 Einsatzstunden 

Vom Beginn der Schneekatastrophe 
an - d. h. seit dem 29. Dezember 1978 
- befanden sich die THW-Helfer aus 
den Ortsverbänden in den vom Schnee­
chaos am schwersten betroffenen Krei­
sen und in der Stadt Flensburg bis zum 
Neujahrstag sozusagen pausenlos im 
Einsatz. Die eingesetzten Helfer des 
THW-Landesverbandes leisteten dabei 
insgesamt über 35 000 Einsatzstunden. 

Um deutlich zu machen, wie vielfältig 
diese Einsätze waren - auch nach den 
schneereichen und stürmischen Tagen 
um die Jahreswende mußten die Arbei­
ten in einigen Kreisen noch tagelang 
fortgeführt werden - seien die wichtig­
sten hier kurz aufgeführt: 

Die Helfer waren vorwiegend bei der 
Bergung der vielen in Schneeverwehun­
gen auf Autobahnen und sonstigen 
Bundes- und Landesstraßen festgefah­
renen Fahrzeuge eingesetzt und befrei­
ten zahlreiche Autofahrer aus ihrer miß­
lichen Lage. 

Die Helfer des OV Neustadt waren 
z. B. an der Autobahn Hamburg-Putt­
garden eingesetzt. Die Bundeswehr 
holte bei diesem Einsatz die festgefah­
renen Fahrzeuge mit einem Spähpanzer 
aus den Verwehungen heraus, das 
THW transportierte die Fahrzeuginsas­
sen in die THW-Unterkunft. Die rd. 
80 Personen wurden hier mit Fertigkost 
versorgt. 

Helfer aus anderen Ortsverbänden 
transportierten Kranke, übernahmen 
schwierige Fahrten für Krankenhäuser, 
Versorgungsunternehmen und andere 
lebenswichtige Betriebe. 

Auch die 18 Helfer des Friedrichstädter 
Ortsverbandes waren rund um die Uhr 
bis zur Erschöpfung im Einsatz. In fast 
2000 Einsatzstunden transportierten 
sie Verletzte , Medikamente und drin­
gend benötigte Lebensmittel , bargen 
unter harten Bedingungen Räumfahr­
zeuge und Milchtankzüge. 

Hier zwei Beispiele, die für viele stehen: 
Drei Beschäftigte eines Lebensmittelbe­
triebes, die drei Tage lang mit einem 
Lkw bei Dörpstedt eingeschneit waren, 
wurden von THW-Helfern befreit. Wäh­
rend dieser Aktion mußte der THW-Bei­
fahrer, bei starkem Schneesturm auf 
dem Kühler des Einsatzfahrzeuges 
sitzend , den Fahrer einweisen; bei dem 
dichten Schneetreiben konnte dieser 
kaum etwas sehen. 

Einen der Geretteten brachten die Hel­
fer mit Erfrierungserscheinungen zum 
Arzt. 

Ein Handwerksmeister fand an der Bun­
desstraße 5 einen jungen Mann, der 
drei Stunden lang mit durchnäßter Klei­
dung an seinem eingeschneiten Fahr­
zeug gewartet hatte. THW-Helfer holten 
den jungen Mann, dessen Trainingsan­
zug am Körper angefroren war, aus den 
Schneernassen heraus und brachten 
ihn "zum Auftauen" in eine Arztpraxis. 

Die Führungskräfte und Helfer des THW 
wurden immer wieder eingesetzt, um: 

Straßen vom Schnee freizuräumen; Kei­
ler auszupumpen; Sandsäcke zu trans­
portieren; Reparatur-Trupps der Elektrizi­
tätsgesellschaft zu Schadensstellen zu 
transportieren; Futtermittel zu befördern; 
Krankenfahrzeuge bzw. Notarztwagen 
zu lotsen oder zu begleiten. 

In Schleswig übernahmen die Helfer 
mit ihren Funkgeräten die Verbindung 
zwischen Hubschrauberbesatzungen 
und dem Einsatzstab der Bundeswehr, 
wenn die Maschinen am Boden waren 
und die direkte Funkverbindung nicht 
mehr klappte. 

Als im Bereich Eckernförde die Ferngas­
leitung Kiel/ Schleswig auf einer Länge 
von rund 300 Metern durch hohen und 
kräftigen Wellenschlag der Ostsee völlig 
freigelegt wurde, so daß sie, in der Luft 
schwebend, zu brechen drohte, waren 
es die Männer der Freiwilligen Feuerwehr 
und die Helfer des THW-OV, die - unter­
stützt von den Arbeitern zweier Baufir­
men - mit allen zur Verfügung stehenden 
Mitteln das Brechen der Leitung verhin­
dern konnten . Es wäre sonst zu einer 
unvorstellbaren Katastrophe gekommen. 
Soldaten der Bundeswehr, Helfer des 
Technischen Hilfswerks und Angehörige 
aller Hilfsorganisationen haben das Men­
schenmögliche getan , um den in Not 
geratenen Menschen zu helfen. 

Die Landräte der von der Katastrophe 
betroffenen Kreise und andere Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens haben 
inzwischen allen Einsatzkräften ihren 
Dank ausgesprochen und die Einsatzbe­
reitschaft der Helfer gewürdigt. Die 
Dankschreiben des Ministerpräsidenten 
von Schleswig-Holstein und des Opposi­
tionsführers im Schleswig-Holsteinischen 
Landtag werden nachstehend allen 
THW-Helfern zur Kenntnis gebracht. 

Der Ministerpräsident schrieb: 

"Bei der Bekämpfung der schweren 
Schneekatastrophe, die zur Jahreswende 

Bestens bewährt hat sich bei der Bewälti­
gung der Schneemassen der Schwenk­
schaufler, hier ausgerüstet mit Schneeket­
ten. 

über unser Land hereinbrach, sind die 
Angehörigen Ihrer Organisation tagelang 
,rund um die Uhr' unermüdlich und 
tatkräftig im Einsatz gewesen. Sie haben 
in den Stunden der Not und Gefahr be­
wundernswerte Beispiele hervorragender 
und selbstloser Leistungsbereitschaft 
gegeben. Ihre entschlossene Hilfe 
hat wesentlich dazu beigetragen, daß 
noch stärkere Schäden an Leib und 
Leben wie an Sachgütern verhindert 
werden konnten. 

Die Zusammenarbeit der Katastrophen­
abwehrstäbe auf Kreis- und Landes­
ebene mit den beteiligten Institutionen 
und Organisationen hat sich auf der 
Grundlage vieler gemeinsamer Erfahrun­
gen und guter menschlicher Kontakte 
in diesen schwierigen Tagen erneut ein­
drucksvoll bewährt. 

Im Namen der schleswig-holsteinischen 
Landesregierung und der Bevölkerung 
unseres Landes, insbesondere aber 
der Menschen in den betroffenen Kata­
strophengebieten , möchte ich Ihnen 
unseren herzlichen Dank und unsere 
Anerkennung für die vorbildlichen, unei­
gennützigen Hilfsleistungen aussprechen. 

Ich bitte Sie, meinen Dank allen Ihren 
Mitarbeitern und Angehörigen zu über­
mitteln ." 

Der Vorsitzende der Sozialdemokrati­
schen Fraktion im Schleswig-Holsteini­
schen Landtag , Klaus Matthiesen, 
schrieb: 

"Zur Abwehr der Schnee katastrophe 
in unserem Lande haben sich die Ange­
hörigen des Technischen Hilfswerkes 
mit anderen Helfern zusammen beispiel­
haft eingesetzt. Ihnen allen gebührt Lob 
und Anerkennung . 

Es ist mir ein Bedürfnis, allen freiwilligen 
Helfern und Angestellten des Techni­
schen Hilfswerkes, die mitgeholfen ha­
ben, mit dem Naturereignis fertig zu 
werden, als Oppositionsführer und im 
Namen der SPD-Landtagsfraktion herz­
lich zu danken." 
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Nachruf 

Am 20. Januar 1979 verstarb im Alter 
von 73 Jahren der frühere THW-Ortsbe-
auftragte für Bad Segeberg 

Olto Knittel 

HOmBUrG 
Einsatzbefehl kam über 
Rundfunk 

" Alle Helfer des Technischen Hilfswerks 
Hamburg möchten sich umgehend zu 
ihren Bezirksverbänden begeben". So 
wurden die Helfer des Landesverbandes 
Hamburg zum Schneeinsatz in der Han­
sestadt gerufen. Die Behörde für Inne­
res hatte über die Feuerwehr-Einsatzlei­
tung das THW angefordert, um den 
zusammengebrochenen Nahverkehr 
durch Freischaufeln von Bushaltestellen 
und U-Bahn-Eingängen wieder einiger­
maßen flottzumachen. Nach etwa drei 
Stunden waren rund 600 Helfer mit 
70 Fahrzeugen im gesamten Stadtge­
biet von Hamburg im Einsatz. 

Trotz der mehrfachen Rundfunkdurch­
sagen war es auch für die Helfer 
schwierig, bei dem zusammengebro­
chenen Nahverkehr und dem allgemei­
nen Verkehrschaos ihre Bezirksver­
bände zu erreichen. Viele Helfer mach­
ten sich zu Fuß auf den Weg und ka­
men erst nach einigen Stunden in die 
Unterkunft. 
Die Feuerwehr-Einsatzleitung, in der 
auch ein Fachberater des THW-Lan­
desverbandes von Anfang an vertreten 
war, setzte am frühen Nachmittag die 
Helfer gruppenweise an den Verkehrs­
schwerpunkten ein. Es wurden weiterhin 
Decken und Matratzen in verschiedene 
Stadtteile befördert, da man dort mit 
der Einrichtung von Notunterkünften 
begonnen hatte. Auch etwa 120 Pkw 
wurden von THW-Helfern aus dem 
Schnee befreit. 
Gegen Mitternacht war der Schnee­
einsatz für das erste beendet. Die Be­
hörde für Inneres sprach sich sehr lo­
bend über den Einsatz der THW-Helfer 
aus, die mit Feuerwehr, Bundeswehr 
und anderen Hilfsorganisationen ein 
größeres Chaos in der Hansestadt ver­
hindert hätten. 
Nachteilig hat sich das Fehlen von Rad­
und Schaufelladern erwiesen, da alle 
Bergungsmaßnahmen aus dem Schnee 
von Hand durchgeführt werden mußten . 

A. K. 
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Der Verstorbene gehört zu den Grün-
dungsmitgliedern des Ortsverbandes 
und leitete den OV von 1956 bis 1960. 

Er hat sich stets mit viel Engagement 
für die Belange des THW Bad Segeberg 
eingesetzt. 

Rund 600 Helfer des Hamburger THW 
wurden über Rundfunk zum Einsatz an 
die "Schneefront" beordert, nachdem 
der Nahverkehr durch die heftigen 
Schneefälle total zusammengebrochen 
war. Die THW-Helfer gruben etwa 120 
Pkw aus, und das mit purer Muskelkraft 
und Schaufeln. 

Alarm für den Bezirksverband 
Hamburg.Bergedorf 

Die SichersteIlung der Alarmierung 
ist immer noch, besonders in einer 
Großstadt wie Hamburg , problematisch. 
Funkmeldeempfänger sind nur für Füh­
rungskräfte vorhanden; die Helfer müs­
sen im " Schneeballsystem" alanmiert 
werden. Vorgesehene Alarmierungen 
durch die Bezirksverbande sind kaum 
geheimzuhalten, daher entschloß sich 
der THW-Landesverband Hamburg, 
die Einsatzbereitschaft des Bezirksver­
bandes Hamburg-Bergedorf einmal 
alanmmäßig zu uberprüfen. 
Am 10. November 1978 wurde um 
17.25 Uhr uber FME alarmiert. Nach 
der Textdurchsage meldeten sich der 
Technische Einsatzleiter und der Be­
zirksbeauftragte des BV Hamburg­
Bergedorf. Den Herren wurde die Über­
bringung eines Einsatzbefehls angekün­
digt. Dieser Einsatzbefehl wurde um 
19.09 Uhr durch Kurier übergeben. 
Der Einsatzbefehl hatte zum Inhalt, 
die KräHe des BV am 11 . November 
1978 ab 8 Uhr einsatzbereit zu halten 
und über Draht zu melden, wobei dann 
nähere Einzelheiten und Überprüfungs­
aufträge folgen sollten. 
Pünktlich um 8 Uhr meldete der Be­
zirksbeauftragte die Einsatzbereitschaft 
seines Bezirksverbandes mit 1 BZ/36 , 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Der Ortsbeauftragte 
für Bad Segeberg 

Der Landesbeauftragte für 
Schleswig-Holstein 

f) 
1 IZl27, TEL-DV 1/ 4 und Org.-Helfer 7. 
Hauptsachgebietsleiter Kellner und 
Kfz-Sachbearbeiter Litzkowy nahmen 
die Überprüfung vor, die vorsah : 
1. Überprüfen Sie die persönliche Aus­
stattung der Helfer und enmitteln Sie 
Bestand und Fehlbestand. 
2 . Ermitteln Sie den Kammerbestand 
an persönlicher Ausstattung. 
3. Überprüfen Sie die Gerätesätze 
MKW, GKW und Versorgung sowie 
die Bordausstattungen der Kfz auf Voll­
zähligkeit. 
4. Überprüfen Sie die Gerätesätze des 
I-Dienstes. 
5. Machen Sie Aussagen über die Ein­
satzbereitschaH der Arbeitsmaschinen 
und Großgeräte des BV. 
6. Fertigen Sie einen Appellbericht. 
Die personelle Überprüfung ergab fol­
gendes Bild: 

BZ 26/40 Sollstärke 50 Helfer 
anwesend 37 
Urlaub 5 
krank 2 
nicht erreicht 6 

IZ 26/55 Sollstärke 
anwesend 
Urtaub 
krank 
nicht erreicht 
unbek. verzogen 

50 

34 Helfer 
28 

1 
2 
2 
1 
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TEL-DV HH-Bergedorf 5 Helfer 
anwesend 5 
Organisation 26 Helfer 
anwesend 7 
Von der Notwendigkeit einer Alanmie­
runQ, die erstmals In dIeser Form in 
Hamburg durchgeführt wurde, waren 
die Führungskräfte des BV leicht zu 
überzeugen. Nachteilig war im vortie­
genden Fall , daß gerade in der Woche 
vorher eine interne Alarmierung stattge­
funden hatte, von der der Landesver­
band jedoch keine Kenntnis hatte. 
Im Jahre 1979 werden weitere Hambur­
ger Bezirksverbände sich nach diesem 
Muster einer Überprüfung zu unterzie-
hen haben. H. K. 



nledersOOHsen tIf 
Die Großkatastrophe 
blieb aus 

Die Unwetterwarnung, die am 30. De­
zember 1978 um 9.30 Uhr aus dem 
Fernschreiber des THW-Landesverban­
des ratterte, bestätigte, was nach dem 
katastrophalen Wintereinbruch in 
Schleswig-Holstein auch in Niedersach­
sen zu erwarten war: " Verbreitet anhal­
tende, mäßige bis starke Schneefälle. 
Bei starkem, zeitweise stürmischem 
Ost- bis Nordostwind hohe Schneever­
wehungen. Weiter zunehmende Ver­
kehrsbehinderungen." 

Der Beginn des Witterungsumschwun­
ges am Tage zuvor hatte die Mehrzahl 
der THW-Ortsverbände im nördlichen 
Niedersachsen veranlaßt, aus örtlicher 
Beurteilung der Lage heraus für ihre 
Einheiten Voralarm zu geben bzw. diese 
mit Teilen bereit zu halten. Die Dienst­
stelle des Landesverbandes war seit 
dem 30. Dezember ab 9.30 Uhr mit 
dem kleinen Einsatzstab besetzt. Für 
den THW-Fernmeldezug Niedersachsen 
und den Koordinierungsstab des Lan­
desverbandes war ebenfalls Voralarm 
gegeben worden. 

Doch die allgemein befürchtete Großka­
tastrophe blieb in Niedersachsen aus. 
Nirgendwo wurde Katastrophenalarm 
gegeben. Der überörtliche Einsatz grö­
ßerer THW-Einheiten - wie er bei den 
Waldbränden 1975, bei der Sturmflut 
im Januar 1976 und beim Kanalbruch 
im Juni 1976 notwendig geworden war 
- wurde nicht gefordert. Trotzdem be­
weisen die am Ende des fast eine Wo­
che dauernden Wintereinbruchs in Nie­
dersachsen ermittelten Zahlen, daß 
man einer Schneekatastrophe nur 
knapp entgangen ist. 

über 40 THW-OV hatten ihre Einsatz­
bereitschaft hergestellt. Fast die Hälfte 
davon wurde zu örtlichen Einsätzen 
herangezogen. Rund 300 Helfer waren 
bei der Rettung und Bergung von Men­
schen und Fahrzeugen aus Schneever­
wehungen, bei Evakuierungsmaßnah­
men, Schneeräumaktionen, bei Trans­
port- und Versorgungsfahrten, Ver­
kehrshilfsmaßnahmen sowie dem Frei­
machen von Wehren und Eisflächen 
eingesetzt. Besonders erfolgreich war 
das THW überall dort, wo es über all­
radgetriebene, mit Schneeketten verse­
hene Kraftlahrzeuge verfügte. 

Drei Einsätze, über die nachfolgend 
berichtet wird , stehen hier für viele: 

OV Hude-Bookholzberg versorgt 
Insassen eines Kinderferienheims 

Der Notruf der Heimleitung erreichte 
den THW-OV Hude um 11 .30 Uhr. 
Im Kinderferienhaus in Hurrel waren 
19 Kinder und ihre Betreuer durch hohe 
Schneeverwehungen von der Außenwelt 
abgeschnitten. Die am Tag zuvor einge­
kauften Lebensmittel mußten im zwei 
Kilometer entfernten Huder Pferdehof 
notdürftig eingelagert werden. Die Be­
mühungen der Heimleitung, mit Fahr­
zeugen und Traktoren die Verpflegung , 
die für die nächsten acht Tage gedacht 
war, durch die hohen Schneeverwehun­
gen zum Heim zu transportieren, schlu­
gen fehl. 

Weil die verfügbaren Räumfahrzeuge 
zu dieser Zeit ununterbrochen im Ein­
satz waren, gelang es nicht, eines da­
von in Richtung Kinderheim zu beor­
dern. Das Führungsfahrzeug des Orts­
verbandes, zur Erkundung eingesetzt, 
blieb 20 m vor dem Heim im Schnee 
stecken. Aufgrund des bestehenden 
Funkkontaktes zur FTZ Ganderkesee 
und zum Landkreis konnte jedoch von 
diesem Fahrzeug aus der Einsatz vor 
Ort geleitet werden. Der MLW des OV, 
ein allradgetriebenes, mit Schneeketten 
ausgerüstetes Fahrzeug, wurde für 
den Verpflegungstransport heranbeor­
dert. Auf Umwegen über Äcker und 
Weiden , über nur teilweise befestigte 
Wege und mit seitlichen Schräglagen 
bis zu 30' sich vorwärtskämpfend , 
schaffte das THW es denn auch , die 
langersehnte Verpflegung in das Kin- I 

derheim zu bringen. 

Als um 13.00 Uhr Zugführer Czwink 
an FTZ und Landkreis die Vollzugsmel­
dung durchgeben konnte, war damit 
die drohende Evakuierung der Heimin­
sassen abgewendet worden. 

THW-OV Jever : 
GKW zum Rettungswagen umgebaut 

"Gute Organisation an der Rettungs­
front" lobte die örtliche Presse die Män­
ner der Feuerwehr und des THW im 
Landkreis Friesland, die beide in der 
Feuerwehrtechnischen Zentrale unter­
gebracht sind, nach erfolgreich beende­
tem Schnee-Einsatz. 

Vorgewarnt durch die Unwetterrneldun­
gen aus Schleswig-Holstein hatte man 
in der FTZ einen Feuerwehr-Unimog 
mit Schneepflug und Schneeketten 
ausgestattet. Dieses Fahrzeug bahnte 
einem mit einem Abschleppseil gesi-

cherten Rettungswagen den Weg durch 
die Schneemassen. Zur Ergänzung 
des " Tandems" Unimog-Rettungswagen 
hatten der THW-OB, Tjark Backhaus, 
und sein Stellvertreter, Heinrich Köhler, 
einen GKW durch Ausrüstung mit einer 
Krankentrage, einer Innenheizung, ei­
nem EKG-Gerät und einem Defibrillator 
zu einem weiteren Rettungsfahrzeug 
umbauen lassen. 

Schneesicher hatte man den aliradge­
triebenen Kraftwagen durch das Aufzie­
hen von Schneeketten gemacht. Im 
Wechsel transportierten Feuerwehr 
und THW eine vom Nordwest-Kranken­
haus abgestellte Ärztin von Notpatient 
zu Notpatient, bis die Ablösung durch 
einen Sanitätspanzer der Bundeswehr 
erfolgte, dem ein Bergepanzer den 
Weg freiräumte. 

In der Zwischenzeit hatten sich vier 
THW-Helferinnen vom Verpflegungs­
trupp in der FTZ eingefunden, um für 
die Verpflegung der im Einsatz befindli­
chen Helfer zu sorgen . Mit THW-Fahr­
zeugen wurden die im Nordwest-Kran­
kenhaus zubereiteten Essensrationen 
in die FTZ gebracht. 

Als sich am 2. Januar die Lage etwas 
entspannte, hatten die Helfer zehn Ein­
sätze und 80 Einsatzstunden geleistet. 

THW-Helfer als Lebensretter 

Was sich zunächst wie ein normaler 
Dienstabend angelassen hatte, entwik­
kelte sich für den THW-OV Rinteln 
zum größten Rettungseinsatz des Jah­
res. Begonnen hatte es mit einem plötz­
lich einsetzenden Eisregen, der Geh­
wege und Straßen in lebensgefährliche 
Rutschbahnen verwandelte. 

Als der erste Notruf des DRK-Kranken­
transportdienstes, der nicht mehr fahren 
konnte, das THW erreichte, ließ OB 
Friedrich Kühnemund sofort Schneeket­
ten auf die beiden allradgetriebenen 
THW-Fahrzeuge, einen MLW und einen 
GKW, aufziehen. Per Funk wurden 
dann die Einsätze mit Polizei und DRK 
koordiniert. 

Zuerst transportierten die " THW-Ketten­
fahrzeuge" - so die " Schaumburger 
Nachrichten" - einen bei einem Sturz 
schwerverletzten Mann ins Kranken­
haus, danach wurde die Kreuzung 
zweier Bundesstraßen von Fahrzeugen 
freigeschleppt. Schließlich erreichte 
ein Hilferuf der Autobahnpolizei die 
THW-Funkzentrale: In der Nähe der 
Autobahnauffahrt Bad Eilsen lagen 
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Hunderte von Fahrzeugen fest, darunter 
ein Bus mit alten Leuten, die bereijs 
seit über zwölf Stunden unterwegs 
waren. 

Einige Senioren brauchten dringend 
kreislaufstärkende Medikamente. In 
vielen Wagen, denen beim Laufenlas­
sen der Motoren der Sprit ausgegangen 
war, froren Kinder und Erwachsene. 
THW und DRK verteilten Decken, Medi­
kamente und wanne Getränke, die vom 
Kreiskrankenhaus Rinteln zur Verfügung 
gestellt worden waren. Ein Autofahrer, 
der dringend eine Insulininjektion benö­
tigte, wurde in dem herrschenden 
Chaos gesucht und gefunden und zur 
Behandlung in das Kreiskrankenhaus 
gebracht. 

Als die Hilfsaktion am nächsten Morgen 
gegen 4.30 Uhr beendet werden konnte, 
dokumentierten vier eng beschriebene 
Seiten im Funkbuch der THW-Zentrale 
die Dramatik dieser Nacht. Es ging 
ein Großeinsatz zu Ende, der nur dank 
des vorbildlichen Leitungsstandes des 
OV Rinteln und des schnellentschlosse­
nen Handeins des THW-OB so erfolg­
reich hatte durchgeführt werden können. 
Wie es um die Moral der Helfer bestellt 
ist, bewiesen zwei von ihnen, die auf 
Schlittschuhen zur Unterkunft gekom­
men waren! 

Mit einem Fäßchen Bier und einem 
deftigen Imbiß bedankte sich später 
der DRK-Kreisverbandsvorsitzende 
der Grafschaft Schaumburg, Rechtsan­
walt Ulrich Neidhardt, bei den Männern 
der Polizei und des THW-OV Rinteln 
für die in der " Glatteisnacht von Rin­
tein" bewiesene Einsatzbereitschaft. 

Wlnter-Stabsrahmenübung 
des THW 

Mit der telefonischen Alarmierung sei­
nes Hauptsachgebietsleiters Einsatz, 
Jochen Rohwedder, leitete der THW-

Senatsempfang für die Helfer 
im Katastrophenschutz 

Zum zweiten Male hat der Senator für 
Inneres, Peter Ulrich, Helfer der Kata­
strophenschutzorganisationen zu einem 
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Landesbeauftragte für Niedersachsen, 
Hans Sahlender, am Sonnabend, dem 
3. Februar 1979, um 5.00 Uhr die erste 
Stabs rahmen übung seines Landesver­
bandes in diesem Jahr ein. Bereits 
zwanzig Minuten später war die LB­
Dienststelle telefonisch erreichbar, um 
5.45 Uhr konnte der Einsatzstab des 
Landesverbandes mit der Arbeit begin­
nen. 

Die angenommene Lage, mit der die 
Mitarbeiter des Einsatzstabes konfron­
tiert wurden : In den vergangenen beiden 
Wochen ist es im Stadtgebiet und im 
Landkreis Hannover zu starken Schnee­
fällen und Verwehungen gekommen. 
Ein Orkantief führt zu plötzlich einset­
zendem Tauwetter, verbunden mit Dau­
erregen, Gewittern und Stürmen. Flüsse 
und Kanäle führen Hochwasser. Die 
örtlichen THW-Einheiten sind bereits 
in verschiedenen Gemeinden wegen 
der entstandenen Windbruch- , Gebäu­
de- und Hochwasserschäden sowie 
zur Beseitigung von Straßen- und We­
gesperren im Einsatz. 

Am Vortage gegen 20.30 Uhr hat es 
in der Erdölraffinerie in Hannover-Mis­
burg aus ungeklärter Ursache eine 
Großexplosion gegeben. Durch die 
Gewalt der Explosion ist die Brücke 
über den Mittellandkanal zerstört wor­
den. Brückentrümmer, die in den Kanal 
gestürzt sind, haben das Wasser über 
die Ufer treten lassen. Sich ausdeh­
nende Flächenbrände im Bereich der 
Unglücksstelle nehmen die örtlichen 
Feuerwehren voll und ganz in Anspruch. 

So kam es zur Alarmierung des THW 
und der Sanitätsorganisationen durch 
die Bezirksregierung , die für die Stadt 
und den Landkreis Hannover Katastro­
phenalarm auslöste. Die sich ausdeh­
nende Großkatastrophe machte den 
zusammengefaßten Einsatz von THW­
Einheiten der Stadt Hannover, und im 
weiteren Verlauf, zur Ablösung , den 
überörtlichen Einsatz von zwölf weiteren 

Empfang eingeladen. Das bekannte 
und renommierte Schloßhotel " Gehr­
hus" gab diesem Empfang einen be­
sonders würdigen Rahmen . In seiner 
Rede dankte der Senator den Helfern 
für ihre Einsatzbereitschaft und ihre 
Arbeit im Jahr 1978: Die Helfer der 

Ortsverbänden erforderlich. Außerdem 
mußten, nach einem Brand in einem 
Chemiewerk, zwei ABC-Züge zur Unter­
stützung in das Katastrophengebiet 
geführt werden . 

Den THW-Kreisbeauftragten wurde 
aus diesem Grund ein Außen stab 
(Koordinierungsstelle) beigegeben, der, 
in Zusammenarbeit mit den beiden 
TEL, die Zuführung , Erfassung, Kom­
plettierung, Ausstattung, Versorgung 
und zeitgerechte Ablösung der THW­
Einheiten zu regeln hatte. In die Übung 
eingeschaltet war auch der FernmeIde­
zug Niedersachsen, der für den Aufbau , 
den Betrieb und die Überwachung des 
Funkverkehrs sowie den Bau von Fern­
sprechleitungen im Übungsabschnitt 
verantwortlich war. 

Ziel dieser Übung war die Ermittlung 
des Zeitbedarfs für die Herstellung der 
Einsatzbereitschaft bei einer Alannie­
rung ohne Vorankündigung , die Erpro­
bung der Zusammenarbeit des LB-Sta­
bes mit dem Außenstab und die des 
Außenstabes mit den beiden TEL sowie 
die Erprobung des Funk- und Fem­
sprechbetriebs. 

Im Verlauf der Übung, die nicht so sehr 
auf einem ausgeklügelten Drehbuch, 
sondern mehr auf dem Improvisations­
vermögen der Beteiligten aufbaute, 
traten Schwachstellen zutage, die zu 
erkennen und durch geeignete Maß­
nahmen zu beseitigen letztlich der 
Zweck des Ganzen war. Wichtige Er­
kenntnis des Landesbeauftragten nach 
Beendigung dieser Stabsrahmenübung: 

Verstärkte Schulung der ehren- und 
hauptamtlichen Mitarbeiter in der Stabs­
und Führungsarbeit durch den Besuch 
entsprechender Lehrgänge ist notwen­
dig, um bei zukünftigen Großeinsätzen 
des THW die vor Ort eingesetzten 
Stäbe und Einheiten wirkungsvoller 
unterstützen zu können. 

Freiwilligen Feuerwehren , des THW, 
der DLRG und der vier Sanitätsorgani­
sationen , die Tag für Tag ohne großes 
Aufsehen den Bürgern Hilfe und Unter­
stützung bringen, bildeten die wahren 
und pOSitiven Bürgerinitiativen. 
Im Auftrag und im Namen der versam-



melten Helfer dankte der THW-Landes­
beauftragte, Gerhard Brühl, dem Sena­
tor für den Empfang und versicherte, 
daß die Helfer der Organisationen wie 
bisher auch künftig bemüht sein werden, 
allen Anforderungen gerecht zu werden. 
Besonders lobend hob er die gute Zu­
sammenarbeit mit dem Senat, aber 
auch zwischen den verschiedenen Or­
ganisationen hervor. 

Beim anschließenden kalten Buffet 
und bei diversen Getränken war noch 
ausreichend Gelegenheit, über Vergan­
genes und Zukünftiges zu sprechen. 
Hierbei wurden auch manche neue 
Kontakte geknüpft, die im Laufe des 
Jahres zu konkreter Zusammenarbeit 
führen können. G. B. 

Gute Zusammenarbeit mit 
dem Innensenator 

Die besonders gute Zusammenarbeit 
zwischen dem Senator für Inneres und 
dem THW-Landesverband zeigte sich 
bei einem Besuch des zuständigen 
Abteilungsleiters, Ud. Senatsrat Fried­
rich-Wilhelm Grunst, und seiner Mitar­
beiter, den Senatsräten Annußek und 
Puschnus, in der Dienststelle des 
THW-Landesverbandes Berlin. 

Leitender Senatsrat Friedrich-Wilhelm 
Grunst trägt sich In das Gästebuch des 
THW-Landesverbandes Berl l" ein. 

Ohne direkten aktuellen Anlaß wurde 
zum Jahresende ein dreistündiges Ge­
spräch über das THW allgemein und 
das Ber1iner THW insbesondere geführt. 
Hierbei kam die positive Einstellung 
zum THW immer wieder zum Ausdruck. 

Bei einer abschließenden Besichtigung 
der Dienststelle und der Einsatzzentrale 
trugen sich die Besucher in das Gäste­
buch ein mit den Worten : " Dank dem 
THW für Hilfe und Zusammenarbeit 
und viel Erfolg für Berl in". G. B. 

Den Nagel auf den Kopf 
getroffen 

Für eine Informationsveranstaltung vor 
dem Rathaus Tempelhof hatten sich 
die THW-Helfer einen besonderen Gag 

Senatsdirektor 
BrinckmeJer, 
Ltd. Senatsrat 
Grunst, MHD-Be­
auftragter von 
Heeremann und 
THW-Landesbe­
lIuftragter Brühl 
(v. I. n. r.) im 
Gespräch. 

ausgedacht: Auf einem Brett war ein 
aufgezeichnetes THW-Emblem auszu­
nageln. 

Gleich zu Beginn versuchte sich auch 
der Regierende Bürgermeister, Dietrich 
Stobbe, an diesem Spiel. Als vorsichti­
ger Politiker nahm er den Hammer denn 
auch in beide Hände und war offen­
sichtlich selbst überrascht, wie schwer 

Berllns Regierender Bürgermeister Diet­
rich Stobbe beim Versuch, den Nagel 
auf den Kopf zu treNen. 

es ist, einen Nagel auf den Kopf zu 
treffen. Trotzdem machte es ihm und 
vielen anderen Prominenten großen 
Spaß. K. W. 

Auszeichnungen für Berliner 
THW-Helfer 

Wie bereits in ZS-MAGAZIN 1/79 be­
richtet , hat der Senat von Berlin für die 
freiwilligen Helfer in den FeuelWehren 
und Katastrophenschutzorganisationen 
ein Ehrenzeichen für 10- bzw. 25jährige 
aktive Mitarbeit in den betreHenden 
Organisationen gestiftet. 

Nachdem am 12. Dezember 1978 in 
Anwesenheit des Regierenden Bürger­
meisters die Auszeichnungen zunächsl 
symbolisch an je zwei Helfer jeder Or­
ganisation durch den Senator des In­
nern , Peter Ulrich , überreicht wurden, 
sind die Auszeichnungen bis zu den 
Weihnachtsfeiertagen in den THW-Be­
zirksverbänden dann an alle ausge­
zeichneten Helfer durch den THW-Lan­
desbeauftragten überreicht worden. 

Der Berliner Bundestagsabgeordnete 
Peter KIttelmann (CDU) ließ es sich nicht 
nehmen, bel der Auszeichnung der 
THW-Helfer persönlich anwesend zu sein 
und den Helfern für Ihre Arbeit zu danken. 
Unser Bild (v. I. n. r.): MdB KIttelmann, 
Geschäftsführer Zehnder, Landesbeauf­
tragter Brühl und Bereichsbeauftragter 
Küssner. 

Besonders erfreulich war, daß die Über­
gabe der Ehrenzeichen im Bezirksver­
band Tiergarten-Wedding der Senator 
für Inneres, Peter Ulrich, persönlich 
vornahm und hierfür eine kurze Pause 
in der Haushaltsdebatte des Abgeordne­
tenhauses opferte. 
Auch der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Peler Kittelmann kam spontan von einer 
Sitzung seiner Fraktion im Berliner 
Reichstag zum Bezirksverband Tiergar­
ten/Wedding, um den Helfem auch 
persönlich Dank und Anerkennung für 
ihre stete Einsatzbereitschaft zu sagen 
und ihnen im Rahmen seiner Möglich­
keiten Hilfe und Unterstützung für den 
weiteren Aufbau des Katastrophen-
schutzes zuzusichern. G. B. 
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nororH81nrv W8STFOL8n 
OV Balve räumt Schnee 

Der Winter brachte das kleine sauerlän­
dische Städtchen Balve in arge Be­
drängnis: Nach tagelangen Schneefällen 
war der städtische Fuhrpark allein nicht 
mehr in der Lage, dem Winter zu trot­
zen , Daher wurde, unter Leitung des 
THW-Ortsbeauftragten Hubert Flöper, 
der Bergungszug des THW eingesetzt, 
um wichtige Straßen und Wege vom 
Schnee zu räumen. 

Weil die Schneefälle anhielten, forderte 
der OV Balve " Verstärkung" durch eine 
THW-Bergungsräumgruppe des Märki­
schen Kreises an. Der Bürgermeister 
von Balve, Paul LÜbke, hatte sich für 
diesen Einsatz ausgesprochen . 

Die THW-Bergungskräfte - unter Leitung 
von Geschäftsführer Zock, Altena - zeig­
ten, daß sie auch bei solchen Katastro­
phen in der Lage sind, sachgerechte 
Hilfe zu leisten . Mit mehreren Lastkraft­
wagen (u . a. zwei Kippern) und einem 
Schwenkschaufler rückten die Einheiten 
aus, um die Salver Hauptstraße zu räu­
men. Lobenswert war der Einsatz der 
THW-Junghelfer, die mit behelfsmäßigen 
Räummitteln wirksam eingriffen. B. F. 

Hilfe fü r Behinderte 

Um die neue Behinderten-Werkstatt 
der Stadt Brilon mit den notwendigen 
Arbeitseinrichtungen auszustatten, hatten 
zahlreiche humanitäre Organisationen, 
darunter auch das THW, durch stadt­
weite Hilfsaktionen zur finanziellen Mit­
hilfe aufgerufen. 

Als Beitrag zu dieser Aktion veranstaltete 
der THW-Ortsverband Brilon - gemein­
sam mit dem Blasorchester der Stadt -
ein Oktoberfest. Hierbei wurde ein 
Erlös von DM 10 000 erzielt , der dem 
Caritasverband Brilon als Träger der 
Behinderten-Werkstatt zur Verfügung 
gestellt wurde. U. J . 

THW im Schnee-Einsatz 

Auch der Landesverband NRW des 
THW befand sich um die Jahreswende 
1978/79 und in den ersten Januartagen 
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Mit SpezIalfahr­
zeugen -
Schwenkschaufler 
und KIpper -
war das THW 
Im Schnee-Ein­
satL 

THW-Junghelfer 
beteiligten sich 
mit behelfsmäßI­
gen Räummitteln 
an der Beseiti­
gung der weißen 
Pracht. 

im Großeinsatz an der "Schneefront" . 
In Nordrhein-Westlalen wurden zwar 
nicht die extremen Kältegrade und 
Schneestürme wie in den nördlichen 
Bundesländern erreicht; doch war die 
Witterung so schlecht, daß im gesamten 
Bereich des Landesverbandes die Orts­
verbände des THW zU Hilfe gerufen 
wurden. 

Neben einer Vielzahl von Einsätzen, 
die von den Ortsverbänden bescheiden 
als "Routinearbeiten" eingestuft wurden, 
ergaben sich folgende Schwerpunkte: 

Im Ortsverband Wuppertal wurden 
die " Männer mit dem blauen Zahnrad­
wappen am Ärmel" (so eine Zeitung) 
u. a. eingesetzt, um wichtige Verkehrs­
straßen von festgefahrenen oder quer­
stehenden Großfahrzeugen zu befreien. 
In einem Sondereinsatz wurde das 
Dach einer großen Reithalle abgestützt, 
welches sich , bedingt durch die tonnen­
schwere Schneelast, gesenkt hatte 
und einzustürzen drohte. Viele Bäume 
hielten der Schneelast nicht stand und 
knickten um, wobei es dann zu Stra­
ßensperrungen kam . 

In einem Nachteinsatz der Helfer des 
OV Remscheid wurden auf den Straßen 
querfiegende Bäume zersägt und die 
blockierten Straßen freigeräumt. Hierbei 
mußten die umstehenden schneebela­
denen Baumwipfel ständig mit einem 
Scheinwerfer kontrolliert werden, damit 
die Männer an der Säge notlalls ge­
warnt werden konnten, wenn weitere 
Bäume auf die Fahrbahn zu fallen droh­
ten. 

THW-Helfer des Geschäftsführerberei­
ches Düsseldorf wurden sofort nach 
Beginn der heftigen Schneefälle im 
Bereich der Bundesbahnanlagen der 
Landeshauptstadt eingesetzt, um Gleis­
und Weichenanlagen schnee- und eis­
frei zu machen. An verschiedenen Stei­
len im Stadtgebiet wurden Helfer zu­
sammengezogen, die zusammen mit 
städtischen Räumkommandos wichtige 
Straßenabschnitte, Fußgängerüberwege 
und Brücken vom Schnee befreiten. 
Zum Abtransport der Schneernassen 
wurden Kipper eingesetzt, die kurzfri stig 
von den benachbarten Ortsverbänden 
ausgeliehen worden waren. 

U. J. 



Hessen ~ 
Staatssekretär Dockhorn beim 
THW Wiesbaden 

Anläßlich der Jahresabschlußfeier der 
Abteilung Zivil- und Katastrophenschutz 
des Hessischen Ministeriums des Innern 
besuchte Staatssekretär Otto Dockhorn 
den THW-OV Wiesbaden. Wie im ver­
gangenen Jahr begrüßte auch diesmal 
Ud. MinRat Walter Kayser die Damen 
und Herren der Abteilung VI in den 
Räumen des THW. Ganz besonders 
erfreut war man über das Kommen des 
seit Dezember 1978 im Amt befindlichen 
Staatssekretärs. Im Verlauf der Veran­
staltung bot sich für den Staatssekretär 
die Gelegenheit, sich über die Probleme 
des hessischen Katastrophenschutzes 
ausführlich zu informieren. Sehr. 

Staatssekretär ono Dockhorn (links) 
und Ltd. Ministerialrat Walter Kayser 
beim THW In Wiesbaden. 

Ins rechte Licht gerückt ... 

... wurde das 1. Internationale Milijär­
Musik-Festival in der Frankfurter Fest­
halle durch die Halogenscheinwerfer 

Für ihre Verdienste um das THW wurden 
Zugführer Dieter Urbanek (3. v. I.), forst· 
amtmann Eberhard Jamrowski (Mitte) 
und Sprengmeister Wotfgang Günther 
(3. v. r.) ausgezeichnet. 

der THW-Ortsverbände im Geschäfts­
führerbereich Frankfurt. Unter der 
Schirmherrschaft des Stadtverordne­
ten-Vorstehers Hans-Ulrich Korenke 
veranstaltete das Frankfurter Wochen­
blatt " Blitz-Tip" ein Musikfestival mit 
400 Militärmusikern aus fünf Nationen. 
Aufgabe des THW war es, das mit Blu­
men und Fahnen geschmückte 
Einzugsportal auszuleuchten. Unter 
Einsatz der Gerätesätze " Beleuchtung" 
und mit viel Geschick gelang es den 
Helfern, alles in rechte Licht zu rücken . 
Durch diesen Einsatz haben die Helfer 
des THW auch ihren Beitrag zur Wohl­
tätigkeitsveranstaltung zugunsten der 
Heinrich-Kraft-Stiftung geleistet. J. S. 

Positive Bilanz des THW 
Wächtersbach 

In Gegenwart des stv. THW-Landesbe­
auftragten für Hessen, Dipl.-Ing . Dietrich 

Franz, THW-Kreisbeauftragten Ing. Will i 
Grieshaber, THW-Geschäftsführer Gün­
ter Puth, Stadtverordnetenvorsteher Eck­
hard Götzl sowie Stadtrat Erwin Heim 
und Vertretern des DRK wurden drei 
verdiente Helfer im Bürgerhaus Wäch­
tersbach ausgezeichnet. Unter dem Ap­
plaus der versammelten Helferinnen und 
Heller erhielten " die Mütter der Kompa­
nie" - Zugführer Dieter Urbanek, 
Sprengmeister Ing. Wolfgang Günther 
und Forstamtmann Eberhard Jamrowski 
- die Auszeichnung für besondere Ver­
dienste um den Aufbau und die Förde­
rung des THW. 
In einem kurzen Abriß führte Ortsbeauf­
tragter Gunter Gunia den Teilnehmern 
dieser Jahresabschlußfeier noch einmal 
die wichtigsten Stationen des abgelaufe­
nen Jahres vor Augen . 

Erfolgreich sei die Teilnahme des OV 
an der THW-Großübung " Kinzig 78" 
verlaufen, worin der OV in Zusammenar­
beit mit dem OV Steinau eine 4-Ton­
nen-Schwelljochbrücke errichten mußte . 
Befriedigt zeigte Gunia sich über die 
derzeitige Fahrzeugsituation . So sei 
im vergangenen Jahr der gesamte 
Fahrzeugpark aufgefrischt worden. Dank 
eines Zuschusses der Stadt Wächters­
bach verfüge man nun auch über Funk­
geräte. Da die aufzustellenden Einheiten 
ihre Sollstärke fast erreicht haben, ist 
sogar in Kürze mit einem Aufnahmestop 
zu rechnen. 

Die Mitarbeit der beiden einzigen weibli­
chen Helfer Christiane Seifert und Chri­
stine Bayer, die in der Verwaltung ihren 
" Mann" stehen, würdigte Gunia durch 
die übergabe einer Münze und eines 
Wächtersbacher Silbertalers. G. 

saarlanD ~ 
Deutsch-französische 
Gemeinschaftsübung 

Der THW-Ortsverband Saarwellingen, 
der die zwanzigste Wiederkehr seiner 
Gründung feiern konnte, nahm diese 
Gelegenheit zum Anlaß, mit der Federa­
tion Nationale de Sauvetage (FNS) 
aus Thionville, einer befreundeten Kata­
strophenschutzorganisation aus Frank-

reich, zwei Gemeinschaftsübungen 
durchzuführen. 

Seit dem Jahre 1961 , als zum erstenmal 
in Saarbrücken eine Gemeinschafts­
übung des damaligen Luftschutzhilfs­
dienstes des Saarlandes mit dem fran­
zösischen RettungSdienst FNS und 
der Katastrophenschutzorganisation 
des Großherzogtums Luxemburg, der 
Proteetion Civile Luxembourg, stanfand, 

unterhält der OV Saarwellingen freund­
schaftliche Beziehungen zu den Helle­
rinnen und Helfem aus Frankreich. 
Alljährlich finden seither abwechselnd 
auf deutschem und französischem Bo­
den Gemeinschaftsübungen statt. 

Der ersten Gemeinschaftsübung, die 
in Saarwellingen stattfand, ging ein 
gemeinsamer Kameradschaftsabend 
voraus, zu dem THW-Ortsbeauftragter 
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THW-Helfer erläutern den französischen 
Führungskräften eine behelfsmäßige 
Seilbahn. 

Deutsch-französischer Erfahrungsaus­
tausch nach Abschluß der Obung. 

Maurer u. a. Sektionschef Florence, 
THW-Landesbeauftragten Reimann 
sowie in Vertretung des Bürgermeisters 
von Saarwellingen den Beigeordneten 
Neu, Geschäftsführer Werth und die 
Ortsbeauftragten aus Lebach, Saarlouis 
und Dillingen begrüßen konnte. 

Zentrales Übungsthema am darauffol­
genden Tag war die Bergung von Ver­
letzten aus den Trümmern eines ehe­
maligen Westwallbunkers. Unler der 
Leitung von Zugführer Schmitt mußten 
hierzu im Bunker Arbeitsbühnen errich­
tet werden. Der Transport der Verletzten 
erfolgte über schiefe Ebenen und eine 
Seilbahn. Besonderes Interesse zeigten 
die französischen Gäste an den Arbei­
ten zur Bergung von Verletzten aus 
einem verunglückten Pkw mit Hilfe der 
hydraulischen Rettungsschere. Weitere 
Übungsaufgaben waren der Bau sowie 
Betrieb einer Behelfs-Tonnenfähre auf 
einem Weiher und für die Jugendgruppe 
die Errichtung eines 20 m langen Chi-
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nasteges. Unter den zahlreichen Beob­
achtern waren auch der Distrikt-Präsi­
dent der Protaction Civile Diedenhofen, 
Said Bran , sowie eine Abordnung der 
französischen Feuerwehr. 

Am darauffolgenden Sonntag waren 
die THW- Helfer aus Saarwellingen Gä­
ste in Thionville, wo eine übung in vier 
Phasen durchgeführt wurde. 

1. Infolge starken Nebels waren bei 
einem Massenunfall vier Personenkraft­
wagen in Brand geraten. Das Löschen 
erfolgte durch die Feuerwehr von 
Grand-Hettange. 

2. Die Rettung der eingeklemmten Ver­
letzten erfolgte durch Helfer des OV 
Saarwellingen (zwei Verkehrshilfskombis 
mit hydraulischer Rettungsschere) . 

3. Demonstration von verschiedenen 
Möglichkeiten des Einsatzes von Ver­
kehrshilfskombis. 

4. Absturz eines Sportflugzeuges. Maß­
nahmen der Ersten Hilfe durch Helferin­
nen und Helfer der FNS, Transport 
der Verletzten über eine ca. 50 m lange 
Seilbahn. 

Zum Abschluß der gelungenen Übung, 
die den guten Ausbildungsstand aller 
Beteiligten erkennen ließ, sprach THW­
Landesbeauftragter Reimann den 
Wunsch aus, daß auch weiterhin die 
völkerverbindende Freundschaft dieser 
beiden Organisationen erhalten bleiben 
möge und überreichte den französi­
schen Gastgebern eine Erinnerungspla­
kette. G. F. 

Nachtübung des OV Saarlouis 

Zur Überprüfung des Ausbildungsstan­
des und der Einsatzbereitschaft setzte 
Ortsbeauftragter Wagner, THW-OV 
Saarlouis, eine Nachtübung an. Aus­
gangslage: Im Stadtteil Roden ist die 
Böttler Mühle durch eine Mehlstaubex­
plosion erheblich beschädigt worden. 
Im Umkreis von 100m entstand be­
trächtlicher Sachschaden. Im Getreide­
lager ist ein Schwelbrand ausgebro­
chen. Zum Zeitpunkt der Explosion 
befanden sich zwei Familien und fünf 
Betriebsangehörige in dem Gebäude. 
Die Erkundung ergab: Teilzusammen­
bruch des Gebäudes. 
Unter der Leitung der Zugführer Seba­
stian Hafner und Willi Loch kamen je 
ein 1- und B-Zug zum Einsatz, wobei 
sich das Auffinden und Bergen der 
Verletzten, die teils eingeschlossen 
waren, äußerst schwierig gestaltete, 
da der gesamte Einsatzkomplex in tief­
ster Dunkelheit lag. Versorgung und 
Abtransport der Verletzten erfolgten 
durch das DRK. 
Eine von mehreren Aufgaben der E-

Mit Hilfe eines 6 m hohen Arbeitsgerüstes 
konnte ein Absperrschieber eingebaut 
werden. 

Gruppe war, die gesamte Schadens­
stelle unter Einsatz eines 100-kVA-Ag­
gregates auszuleuchten. Die GW-Grup­
pe, auf 20 Helfer verstärkt, rnußte ein 
6 m hohes Arbeitsgerüst aus Rundholz 
errichten, um einen Nutzwasseranschluß 
NW 125 mit Absperrschieber ND 10 
herzustellen. Des weiteren wurde zur 
Bekämpfung des Schwelbrandes eine 
TS BIB mit Wasserentnahme aus dem 
Ellbach (Stau des Baches mit Sandsäk­
ken) eingesetzt. 
Unter den zahlreichen Beobachtern, 
die sich trotz eisiger Kälte an der Ein­
satzstelle eingefunden hatten, befanden 
sich neben LB Reimann, KB Hesse, 
HSGL Faß und GF Werth auch Major 
Schülke von der Luftlande-Pionier-Kom­
panie 216, Wehrführer Quirin, die 
DRK-Bereitschaftsführer Schleich und 
Backer sowie Vertreter der Stadtverwal­
tung und anderer THW-Ortsverbände. 

G. F. 

Nächtlicher Einsatz auf der 
Autobahn 

Insgesamt vier Personen wurden 
schwer verletzt, als auf der A 1 in Höhe 
der Abfahrt lIIingen ein Pkw-Fahrer 
auf der falschen Fahrbahnseite mit 
einem entgegenkommenden Pkw zu­
sammengestoßen war. Ein weiteres 
Fahrzeug war aufgefahren. Da nur zwei 
der insgesamt vier Verletzten ohne 
Hilfsmittel aus den total beschädigten 
Fahrzeugen geborgen werden konnten, 
alarrnierte die Polizeidienststelle Illingen 
den THW-OV IIlingen. Zugführer 
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Schmidt und zwei Helfer trafen mit dem 
Verlkehrshilfskombi in kürzester Zen 
an der UnfallsteIle ein. 

Eisstau an der unteren Ahr 

Der Landrat des Kreises Ahrweiler hat 
dem Kreisbeauftragten des THW fol­
gendes Dankschreiben übersandt: 

" Dank des schnellen und wirkungsvol­
len Einsatzes von THW-Kräften der 
Ortsverbände Ahrweiler und Sinzig 
konnte die durch den Eisstau entstan­
dene Hochwassergefahr an dem Unter­
lauf der Ahr beseitigt werden. Hierdurch 
wurden Sachwerte von erheblichem 
Wert an der Kläranlage Sinzig und an 
den in der Nähe liegenden Unterneh­
men und Privat haus halten geschützt. 
Mir ist es ein aufrichtiges Becürfnis, 
hierfür allen am Einsatz beteiligten Hel­
fern im Namen der Verwaltung und 
der betroffenen Bevölkerung meinen 
Dank auszusprechen." 

Und das ist die Vorgeschichte : Aufgrund 
des Rhein-Hochwassers in der ersten 
Januar-Woche, des dadurch verursach­
ten Rückstaues der Ahr, des andauern­
den starken Frostes bis - 20 Grad, 
neuer Niederschläge in der Eifel und 
anderer ungünstiger Einflüsse, hatte 
sich ein Verschluß aus Eis, Schnee 
und Wasser auf einer Länge von etwa 
2 km am Unterlauf der Ahr gebildet. 
Dadurch floß Ahrwasser in großer 
Menge in die Kläranlage " Untere Ahr" 
ein und bedrohte deren Funktion. Min­
destens 45 000 Menschen wären da­
durch betroffen gewesen. Bei einer 
Ortsbesichtigung wurden folgende So­
fortrnaßnahmen für erforderlich gehal­
ten: 
t . Das in die Kläranlage einfließende 
Ahrwasser durch eine Sandsacksperre 
im Kanalsystem des Notwasserauslau­
fes, der jetzt Wasserzulauf geworden 
war, abzusperren und 

2. durch eine Eissprengung den Was­
serabfluß der Ahr wieder herzustellen, 
um die Entsorgung der Kläranlage zu 
erreichen. 
Die sofort eingeleiteten Maßnahmen 
durch Helfer des OV Sinzig und den 
Sprengberechtigten Karle von der KSB 
blieben wegen der extrem niedrigen 
Temperatur und der fehlenden Strö­
mung der Ahr zunächst erfolglos. 
Nach erneuter Besichtigung, Bespre­
chung und eingehender Beurteilung 
der Lage an der Kläranlage durch Ver-

~reter des Abwasserverbandes, der 

I 
Die Bergungsarbeiten mit der hydrauli­
schen Rettungsschere und dem Sprei­
zer gestalteten sich äußerst schwierig, 

Kreisverwaltung und des THW wurde 
der Landrat über die Situation unterrich­
tet. Dieser erschien sofort an der Klär­
anlage und leitete den umgehend ange­
ordneten überörtlichen Einsatz. Hierzu 
wurden weitere Helfer, insbesondere 
der Sprengtrupp der KSB, Helfer des 
OV Ahrweiler und der Feuerwehr her­
angezogen. 

Schwerpunkte dieses Einsatzes waren: 

1. Einbringen einer weiteren Sandsack­
sperre, 

2. Schaffung eines Abflusses im Bereich 
der unteren Ahr bis zur Kläranlage mit 
Hilfe eines Baggers, 

3. Aufsprengen des Eises an notwendi­
gen Stellen, 

4. Abtransport der Eisrnassen in den 
Rhein, 

5. Verhinderung des erneuten Zufrierens 
der Ahr im freigelegten Bereich. 

Die Maßnahmen zu 1. zeigten einen 
verblüffenden Erfolg . Die dadurch frei­
werdenden Helfer konnten von der Ein­
satzleitung dem Sprengtrupp beigege­
ben werden. Auch dieser erzielte durch 
den verstärkten Einsatz und Sprengun­
gen diagonal zum Ahrbett die erwartete 
Wirkung . Besondere Anstrengungen 
erforderte es jetzt, das gesprengte Eis 
manuell von Booten aus zu lösen und 
in den Rhein zu transportieren. Nach 
unermüdlichem, über fünf Tage dauern­
dem Einsatz mit insgesamt 50 THW­
Helfern konnte die Einsatzleitung die 
Arbeit einstellen, nachdem keine Gefahr 
mehr durch Hochwasser bestand . E. H. 

THW im Öleinsatz 

In einem Hafenbacken des Rheinau­
Hafens Mannheim waren ca. 25 000 I 
Heizöl ausgelaufen. Durch den THW­
Ortsbeauftragten für Mannheim wurde 
der OV Ludwigshafen zur Unterstützung 
bei der Olschadensbekämpfung durch 
Gestellung eines Obersetzbootes mit 
Besatzung gebeten. In Zusammenarbeit 
mit den Helfern des OV Mannheim, 
den Berufsfeuerwehren Mannheim und 
Ludwigshafen wurden Olsperren errich­
tet und Olbindemittel aufgebracht. An­
schließend wurde das Olbindemittel 
abgesaugt und abgeschöpft. 

I 
da die Verletzten so eingeklemmt wa­
ren, daß der gesamte vordere Teil eines 
Pkw abgetrennt werden mußte. G. F. 

THW Worms übernahm 
Notarztversorgung 

Bei den starken Schneefällen und Eis­
regen in der Zeit vom 31 . Dezember 
bis zum 2. Januar waren die Straßen 
im Stadtgebiet von Worms für normale 
Fahrzeuge zeitweise nicht befahrbar. 
Dadurch konnte die Notarztversorgung 
für die Stadt Worms nicht aufrechterhal­
ten werden. Durch die mit Schneeketten 
ausgerüsteten THW-Fahrzeuge wurde 
dieser Notdienst übemommen, der sich 
ab 1. Januar auch auf die zehn Kilome­
ter entfernte Gemeinde Osthofen aus­
dehnte. Insgesamt wurden in Worms 
25 und in Osthofen 5 Einsätze gefahren. 
In der Silvesternacht waren auf der 
Bundesstraße 47 sechs PKW, darunter 
ein Einsatzfahrzeug der Polizei , in 
Schneeverwehungen steckengeblieben. 
Diese Fahrzeuge wurden durch den 
GKW und einen MKW des OV Worms 
in nur anderthalbstündigem Einsatz 
geborgen. K. W. 

THW half 
beim Schneeräumen 

Freitag, 12. Januar, 12.00 Uhr: " Die 
Innenstadt ist sauber!" Mit dieser Fest­
stellung und Dankesworten an die vielen 
haupt- und ehrenamtlichen Helfer aus 
Mainz beendete Bürgermeister Heinz­
Georg Diehl die Aktion zur Beseitigung 
der für Mainzer Verhältnisse in unge­
wöhnlicher Menge gefallenen Schnee­
rnassen. Neben den Kräften des Fuhr­
und Reinigungsamtes und Vertragsfir­
men hatte sich auch das THW an dieser 
Arbeit beteiligt. In erster Linie mußten 
die Schneewälle an den Straßenrändern 
abgetragen werden. An sechs aufeinan­
derfolgenden Tagen waren hauptamtli­
che Kraftfahrer des THW-Landesver­
bandes jeweils in zwei Schichten von 
5.00 bis 21 .00 Uhr eingesetzt, mit dem 
Schwenkschaufler den Schnee vor­
nehmlich aus den Hauptverkehrsstraßen 
auf Kipper zu laden, abzutransportieren 
und in den Rhein abzukippen. Jeweils 
ab 17.00 Uhr bekamen die Fahrer dann 
Unterstützung durch Helfer des OV 
Mainz, die mit Schippen die gleiche 
Arbeit, allerdings in mühevoller Kleinar-
beit, verrichteten. G. O. 
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Backnanger .Jung helfer 
probten den Alarmfall 

Natürllch ahnten sie etwas, die Junghel­
fer des THW-OV Backnang. Einer ahnte 
sogar soviel, daß er schon eine Stunde 
vor Auslösung des Alarms vor der Un­
terkunft wartete. Er wurde dann " vorläu­
fig festgenommen und im Bahnhofsre­
staurant bei einer Flasche Sprudel in 
Sicherheitsverwahrung genommen". 

Und kurz nach 13.00 Uhr kamen sie 
an, mil Moped, Fahrrad , zu Fuß und 
von Vater oder Mutter schnell mit dem 
Familienauto angeliefert. Ein Junghelfer 
war krank, drei mußten bei einem 
Schulfest mitwirken (gute Noten sind 
wichtigi) . 

Die acht Junghelfer bildeten drei 
Trupps. Jeder Truppführer erhielt vom 
Einsatzleiter den Auftrag : Erkundung 
der Lage in einem nach dem Koordina­
tensystem angegebenen Ort über die 
Situation nach einer Katastrophe. 

Der Truppführer mußte nun den Fahrer 
so einweisen, daß sein Trupp möglichst 
umgehend das Schadensgebiet er­
reichte. 

An der Schadensstelle mußte anhand 
von schriftlichen Angaben, die an den 
verschiedenen Gebäuden angebracht 
waren, der betreffende Schadensfall 
mit taktischen Zeichen in die Lage­
planskizze eingetragen werden. 

Anschließend wurde eine Aussichts­
platte hoch über dem Löwensteiner 
Land angefahren; hier galt es, nach 
der Karte die Namen der in der Ebene 
liegenden Ortschaften anzugeben und 
die Entfernung zum eigenen Standort 
zu schätzen bzw. nach dem Maßstab 
zu errechnen. Am dritten Ort war von 
einem "Indianerdorf" eines großen 
Waldspielplatzes eine Lageskizze zu 
fertigen . 

Nun schien alles bestanden zu sein, 
und die Trupps, die alle mit einem Ab­
stand von 15 Minuten die jeweiligen 
Strecken und Aufgaben zu bewättigen 
hatten, bekamen den Auftrag , auf der 
Fahrt zur Vesper noch eine Erkundung 
von einem an der Straße gelegenen 
Punkt mitzubringen. War es der Hunger, 
der übereifer, das eigene Hochgefühl, 
" so gut" zu sein: Zwei Trupps brachten 
keine Erkundung mit, gefunden hatten 
sie aber alle den Punkt, aber wie es 
dort aussah, wußten zwei Truppführer 
und ihre Mitarbeiter nicht allzu genau 
anzugeben. Ein Wirtshaus ja, das war 
dort, wie viele Betten vorhanden waren, 
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war nicht bekannt. Eine Werkstatt fur 
landwirtschaftliche Maschinen, nein, 
nicht gesehen, waren die Antworten 
an den Einsatzleiter. 
Am Endpunkt angekommen, erläuterte 
THW-OB Wildermuth noch einmal die 
einzelnen Aufgaben und erklärte, wei­
chen Zwecken solche Erkundungen 
im Ernstfall dienen würden . Er dankte 
der Koordinierungsgruppe des OV für 
die Ausarbeitung der übung und allen 
Teilnehmern, Junghellern und beglei-
tenden Helfern für die Mitarbeit. K. S. 

Funkausbildung 
für die Feuerwehr 

Vier Feuerwehren ließen sich von der 
Führungsgruppe des THW-Ortsverban­
des BiberachiBaden in die "Geheimnis­
se" des Funkverkehrs einweisen. 
Nach einem Abend in der THW-Unter­
kunfl , der dem theoretischen Wissen 
um den Funkverkehr gewidmet war, 
folgte ein Ausbildungsabend in der Halle 
eines Omnibusunternehmens. Damit 
möglichst viele Feuerwehrleute den 
Funksprechverkehr üben konnten , stellte 
das DRK noch einen Krankenwagen 
mit Funkgerät und das THW zwei Fahr­
zeuge zur Verfügung, so daß zusam­
men mit den Feuerwehrfahrzeugen 
9 Fahrzeuge und somit 9 Sprechstellen 
den Lehrgangsteilnehmern zur Verfü­
gung standen. 
Zum Abschluß bedankte sich Komman­
dant W. Lang bei den THW-Männern 
Walter Nock und Klaus Stefan, OV 
Biberach, sowie Schulte und Beck vom 
OV Lahr für die Hilfe bei dieser Ausbil-
d~g. K. S. 

Einweisungslehrgang 
für Führungskräfte 

Kürzlich wurde für Kreis- und Ortsbeauf­
tragte des THW (einschließlich deren 
Vertreter), die in der Vergangenheit 
noch nicht die vorgesehenen Führungs­
lehrgänge an der KSB und KSL absol­
vieren konnten, ein zweitägiger Einwei­
sungslehrgang an der Katastrophen­
schutzschule des Landes Baden-Würt­
temberg in Neuhausen durchgeführt. 
Auf diesem Weg sollten den Führungs­
kräften vorab wichtige Grundlagen für 
ihre Tätigkeit im THW in gestraffter 
Form vermittelt werden. Durch den 
Besuch des kurzen Einweisungslehr­
ganges wird allerdings keinesfalls die 
notwendige Teilnahme an den Lehrgän­
gen der KSB und KSL berührt, d. h. 
die Ausbildung an diesen Schulen ist 
baldmöglichst zu durchlaufen. 

Unter Berücksichtigung dieser Vorgaben 
und den folgenden Lernzielen 
- Kenntnis der Grundzüge des Aufbaus 
des KatS und der betreffenden bundes­
und landesrechIliehen Vorschriften, 
- Befähigung zur Vorbereitung und 
Durchführung friedensmäßiger Katastro­
phenschutzmaßnahmen (organisatori­
sche und taktische Fähigkeiten), 
- Einblick in die Einsatzmöglichkeiten 
des THW bei Verkehrsunfällen und 
schweren Unglücksfällen sowie Unwet­
terkatastrophen und beim Herrichten 
von Ersatzübergängen (Behelfsbrücken, 
Stege, Fähren), 
wurden zwischen der Schulleitung der 
KSL und der LB-Dienststelle ein ent­
sprechender Ausbildungsplan aufge­
stellt. Als Lehrkräfte standen hierfür 
der Schulleiter der KSL, die Lehrgrup­
penleiter " Bergung" und " Fernmelde­
wesen" sowie der Sachbearbeiter 
" KatS/ Einsatz" des THW-LB zur Verfü­
gung. 
Der Lehrgang wurde programmgemäß 
unter Beteiligung von 28 OB/ KB des 
THW (bzw. Vertreter) durchgeführt
0.628 0.643 0.577 rg
0 Tc 2.231383.7lniter 

THW 





wornDI8nST @ 
Intemationale 
Übungsplanung 1979 

Inlemationale Ergebnisse von Übungen 
werden zusammengefaßt und als Be­
richl den beteiligten NATO-Nachbar­
slaalen zugeleitet. Anschließend findet 
eine Abschlußbesprechung in einem 
der Teilnehmerstaaten statt, wobei die 
Reihenfolge festliegt. 

Der Vorsitzende in dieser Arbeitsgruppe 
für internationale Übungen wird von 
Großbritannien gestellt. Die Wamdienste 
der beteiligten NATO-Staaten entsen­
den jeweils Vertreter. Großbritannien 
hat dankenswerterweise für übungsvor­
bereitungen personal mäßig und ausstat­
tungsmäßig in den vergangenen Jahren 
die geeigneten Voraussetzungen ge­
schaffen. 

Die übungsabschlußbesprechung 
INTEX 78 und damit gleichzeitig ver­
bunden eine Vorbesprechung für 
INTEX 79 hat im Januar 1979 auf Einla­
dung des italienischen Warndienstes 
in Rom stattgefunden. 

Der italienische Wamdienst präsentierte 
dabei die Forderungen an ein künftiges 
Warnsystem: Ersatz des Menschen 
durch EOV. Ein elektronisches nationa­
les Warnamt wurde im Versuchsbetrieb 
demonstriert. 

Auf Wunsch der Teilnehmer erklärte 
sich der Vertreter Großbritanniens be­
reit. auch in diesem Jahr die internatio­
nale Abstimmung, Koordination und 
Vorbereitung von INTEX 79 zu über­
nehmen und damit die Grundlagen 
zu schaffen , daß die nationalen Ziele 
festgelegt werden können. 

Wegen ständiger Terminschwierigkeiten 
wurde für künftige Übungen vorgeschla­
gen, die Durchführung jeweils auf ein 
Wochenende in den ersten zehn Tagen 
des Monats November festzulegen. 
Vor Einführung einer Regelung sind 
die verschiedenen nationalen Bedenken 
zu berücksichtigen. 

INTEX 79 wird daher noch am 6. und 
7. Oktober 1979 durchgeführt. Es betei­
ligen sich die Warndienste von Belgien, 
Dänemark, Frankreich, Großbritannien, 
Italien, Luxemburg, Niederlande, Nor­
wegen und der Bundesrepublik 
Deutschland. Eventuell kann wegen 
des gewählten Wettersystems zusätzlich 
eine Beteiligung von Griechenland und 
der Türkei erreicht werden. K. I. 
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Der Leiter der Ab­
teilung Warndienst 
im BZS, Dr. Maske 
(links), überreichte 
dem scheidenden 
Warnamtsleiter 
Behnlnger die Oan­
kesurkunde. 

"Wachwechsel" 
im Wamamt IV 

Durch Inanspruchnahme der flexiblen 
Altersgrenze schieden im Warn amt IV 
mit Ablauf des Monats Juli 1978 und 
zum Jahresende 1978 der Warn­
amtsleiter und zwei Einsatzleiter aus. 

Im Warndienst tritt nunmehr der alters­
bedingte Generationswechsel ein . Die 
Kriegsteilnehmer, zumeist Offiziere, 
die als Führungskräfte tätig waren und 
ihre Erfahrungen auf vielen Gebieten, 
besonders der Menschenführung, zur 
Verfügung stellten, treten in den Ruhe­
stand . Diese Situation ist besonders 
im Warn amt tV gegeben. 

Der Ende Juli 1978 in den Ruhestand 
getretene Warnamtsleiter Hans 
Behninger leitete das Warnamt IV vom 
15. Juli 1974 bis zum 31 . Juli 1978. 
In die Zeit seiner Amtsführung fielen 
die Planung und der Aufbau eines gro­
ßen Teiles des halbautomatisch arbei­
tenden WD-Meßsteliennetzes sowie 
die Herstellung des vorläufigen Endzu­
standes der WD-Leitmeßstelien. Beh­
ninger hat seinen Ruhestandssitz nach 
Ansbach, wo er beheimatet ist, verlegt. 

Hugo Wolbeck war vom 1. Januar 
1967 bis zum 31. Dezember 1978 als 
Einsatzleiter im Warnamt IV tätig. Zu 
seinem Sachgebiet gehörten u. a. die 
Einstellung, FreisteIlung, Überwachung 
und Ausbildung aller freiwilligen Helfer. 

Heinz Fender trat noch in der Aufbau­
phase des Warnamtes IV am 1. Oktober 
1964 als Einsatzleiter ein. Sein Aufga­
bengebiet umfaßle u. a. das ABC-We­
sen hinsichtlich Planung , Aufbau und 
Ausbildung sowie Zusammenarbeit 
mit den Dienststellen im Land Nord-

rhein-WesHalen. Im letzten Jahr über­
nahm er die Aufgaben im Sachgebiet 1, 
Organisation und Einsatz. H. F. 

Einsatzleiter Heinz Carle 
im Ruhestand 

Am 31 . Oktober 1978 trat Einsatzleiter 
Heinz Carle vom Wamamt VI in den 
Ruhestand. Carle, im Krieg Peilflugleiter, 
kam 1963 von der Flugsicherung zum 
Warndienst und ubemahm zunächst 
das Sachgebiet Fernmeldewesen und 
Alarmdienst. Hier setzte er sich insbe­
sondere für die Mitbenutzung von Funk­
verbindungen für den Warndienst ein. 
Seit 1975 leitete der allseits beliebte 
Einsatzleiter das Sachgebiet Ausbil-
dung. M. S. 

Nachruf 

Am 11. Januar 1979 entschlief nach 
schwerem Leiden der Verwaltungshilfs­
sachbearbeiter It des Warn amtes IV, 

Erich Ka iser 

im Alter von fast 57 Jahren. 

Wir verlieren mit Erich Kaiser einen 
aufrechten und treuen Kollegen, der 
von allen Bediensteten wegen seines 
Könnens und seiner Pflicherfüllung 
hoch geachtet wurde. 

Er wurde in Herne, seiner zweiten Hei­
mat, beigesetzt. Kaiser war auch Trägel 
des Helferzeichens in Gold des Techni­
schen Hilfswerks. 

Wir werden sein Andenken in Ehren 
halten. 
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Eine breite Palette 
der Ausbildungsmöglichkeiten 
Beim ASB steht die Ausbildung nach wie vor an erster Stelle 

Die Schüler der siebten Klasse der 
Realschule I in Münden haben ihren 
Altersgenossen an anderen Schulen 
etwas voraus: In Notfällen, zum Beispiel 
bei Verkehrsunfällen oder anderen Zwi­
schenfällen , wissen sie, was zu tun 
ist, um das Leben der betroffenen Per­
sonen zu retten . Erste Hilfe steht fü r 
die Jungen und Mädchen auf dem 
Stundenplan. Im Rahmen der Verkehrs­
erziehung werden sie in acht Doppel­
stunden auf Notfälle vorbereitet. Wie 
wichtig der Arbeiter-Samariter-Bund 
überhaupt die Ausbildung in Erster Hilfe 
nimmt, schildert dieser Bericht. 

"Wann kommen wir denn endlich dran?" 
SO lautet nach den bisherigen Erfahrun­
gen von Gottfried Kook, dem für Ver­
kehrserziehung zuständigen Lehrer 
an der Realschule I, die am meisten 
gestellte Frage, wenn die Erste-Hilfe­
Kurse angekündigt werden. Rund 430 
Schülerinnen und Schüler haben den 
Lehrgang bisher absolviert. 

Für die Ausbildung der Klassen ist Mar­
lies Ries, Ausbilderin beim Mündener 
Arbeiter-Samariter-Bund , zuständig . 
Zunächst, so erzählt sie, habe man 
in der Realschule I mit älteren Klassen 
angefangen. Doch die siebten Klassen 
seien leichter im Unterricht zu lenken. 
Außerdem, so ergänzt Kook, gebe es 
in den achten und neunten Klassen 
schon Jungen und Mädchen, die den 
Führerschein erwerben. Da der Erste­
Hilfe-Kursus eine Voraussetzung dafür 
ist, sei es angebracht, den Unterricht 
schon in unteren Klassen zu erteilen. 

Marlies Ries beurteilt ihre bisherigen 
Erfahrungen mit dem Erste-Hilfe-Unter­
richt " sehr positiv". Ihr Vorschlag: Die 
Ausbildung der Schülerinnen und Schü­
ler auch auf andere Schulen auszu­
dehnen. Es sei zwar nicht zu verhin­
dern, daß einige der gelernten Hand­
griffe und Hilfsmaßnahmen bald wieder 
in Vergessenheit geraten, doch begrüße 
sie es, daß mit diesem Unterricht den 
Jungen und Mädchen ein Grundwissen 
in Erster Hilfe vermittelt werde. 

Der Lehrer weist darauf hin, daß neben 
den Erste-Hilfe-Kursen zur Zeit ein 

Eine breite Aus­
bildu ngspalette 
bietet der ASB 
tür Schüler, Füh­
rerschelnbewerber 
und Helfer, Ja 
sogar tür Behin­
derte. 

weiteres kostenloses Angebot an die 
Schüler der Realschule I im Rahmen 
der Verkehrserziehung gemacht werde. 
In einer Arbeitsgemeinschaft bestehe 
die Möglichkeit, sich auf die Prüfung 
für die Führerscheinklassen 4 und 5 
vorzubereiten. 26 Schülerinnen und 
Schüler seien im Unterricht damit be­
schäftigt, theoretisches Wissen für den 
Straßenverkehr zu erternen. 

ASB schult Ehrenamtliche 

Einblick in einen anderen Fachbereich 
der ASB-Ausbildung zeigt ein Grund­
lehrgang für ehrenamtliche Rettungs­
sanitäter in Erlangen. 
Um ihre Aufgabe im Rettungswagen 
voll erfüllen zu können, müssen die 
Sanitäter nach den zum 1. Januar ver­
schärften Ausbildungsrichtlinien des 
Bayerischen Rettungsgesetzes insge­
samt 520 Stunden theoretischen und 
praktischen Unterricht erhal ten. Der 
Erlanger Grundlehrgang berücksichtigt 
die Gegebenheiten einer Übergangs­
phase zwischen alten und neuen Vor­
schriften , da die vorbereitenden Lehr­
gänge vor Veröffentlichung der neuen 
Regelung stattgefunden hatten. Inhalt­
lich wurden aber auch neue Themen 
behandelt. 

Vor dem Grundlehrgang steht allgemein 
die Ausbildung in den einzelnen Orts­
verbänden in einem Erste-Hilfe-Kursus 
und zwei Sanitätsausbildungskursen. 
Bestehen die zukünftigen Rettungssani­
täter die dreiteilige Prüfung am Ende 

des Grundlehrganges, folgt nach einem 
Klinikpraktikum der Abschluillehrgang. 

Im Klinikpraktikum wird ein Einblick 
in die Arbeit auf den Intensivstationen 
der Medizinischen und Chirurgischen 
Abteilung, bei der Ambulanz, im Opera­
tionssaal und bei der Notarztrettung 
vermittelt . 

Seit Bestehen des Gesetzes 1976 hat 
der Arbeiter-Samariter-Bund allein in 
Bayern etwa 180 haupt- und ehrenamt­
liche Sanitäter ausgebildet. Dabei wur­
den in der Ausbildung bereits Themen 
vermittelt, die erst jetzt von der Geset­
zesverschärfung gefordert wurden, wie 
das Beherrschen des Anlegens von 
Infusionen und die Intubation. 

In Erlangen hat der ASB zwei Ret­
tungswagen und einen Krankentrans­
portwagen im Einsatz. Einer der Ret­
tungswagen ist als Notarztwagen aus­
gestattet. Durch das Rettungsdienstge­
setz sind sie in den Renungsdienst 
fest eingebunden. Die Hilfsorganisation 
erhält eine pauschale Entschädigung 

, für den Unterhalt und die Pflege der 
Fahrzeuge und der Rettungswache. 
Es erfolgt keine Bezahlung nach der 
Zahl der Transporte. Übernommen wer­
den auch die Gehälter der hauptamtli­
chen Sanitäter. 

Die Rettungsfahrzeuge selber hat der 
Arbeiter-Samariter-Bund, so Wolf Wer­
nicke, der Technische Leiter des ASB­
Bayern, als eine Art " Mitgift" in den 
Rettungsdienst eingebracht. Die Verfü-
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gung über die Fahrzeuge hat die Leit­
stelle. Müssen einzelne - durch Spen­
den und durch Sammelaktionen der 
Ortsverbände finanzierte - Wagen er­
setzt werden, so sind die neuen Fahr­
zeuge Eigentum des Rettungsdienstes. 

Überfordert ist der ASB auch bei der 
Finanzierung der Sanitäterausbildung. 
Die Kosten betragen je Sanitäter etwa 
DM 7000. Noch ist keine Abrechnung 
und Erstattung möglich; in anderen 
Bundesländern beteiligt sich der Ret­
tungsdienst mit einem Zuschuß von 
DM 5500. So kostet zum Beispiel die 
Beatmungspuppe, an der die Herz-Lun­
gen-Wiederbelebung geübt wird (Herz­
druckmassage und Mund-zu-Mund-Be­
atmung) DM 2400. Und ihre Lehrbücher 
müssen die zukünftigen Sanitäter auch 
aus eigener Tasche bezahlen. 

Neu Im ASB-Programm: 
Kurse für Behinderte 

Die gute Zusammenarbeit zwischen 
ASB und CBF (Club Behinderter und 
ihrer Freunde) war ausschlaggebend 
für einen bisher einzigartigen Versuch 
des Willener ASB, nämlich einen Er­
ste-Hilfe-Kursus für Behinderte und 
Nichtbehinderte durchzuführen. 

Mit dieser Aktion wollen die Initiatoren 
einen Beitrag zur Eingliederung Behin­
derter leisten. Die behinderten Teilneh­
mer haben es den Ausbildern des Ar­
beiter-Samarlter-Bundes zur Bedingung 
gemacht, daß man ihre erfolgreiche 
Teilnahme auch offiziell anerkennt, 
was ein Beweis dafür ist, daß man mit 
Behinderten auf allen Feldern gesell­
schaftlichen Lebens konstruktiv zusam­
menarbeiten kann . 

Der Kursus wurde daher auf die beson­
deren Bedingungen der Behinderten 
abgestimmt. So auch, daß mit Rücksicht 
auf die Rollstuhlfahrer, die bei längerem 
Sitzen unter Wirbelsäulenbeschwerden 
leiden, die zwölf Doppelstunden auf 
insgesamt drei Lehrgangstage verteilt 
wurden. 

Da ein solcher Erste-Hilfe-Kursus Mo­
dellcharakter hat, haben mehrere Stei­
len, darunter auch der Bundesverband 
des CBF, ihr Interesse an einem Erfah­
rungsberlcht bekundet. Dieser soll 
in Zusammenarbeit von Teilnehmern, 
Ausbildern, einem Arzt und einem Psy­
chologen erstellt werden. 

Kurse für Führerscheinbewerber 

Seit dem 1. August 1969 müssen Füh­
rerscheinbewerber der Klassen 1, 3. 
4 und 5 in Sofortmaßnahmen am 
Unfallort untelWiesen werden. Zehn 
Millionen Kraftfahrer haben seitdem 
an einer solchen Ausbildung teilgenom-
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men. Allerdings: Die Bilanz in der Praxis 
wird in letzter Zeit als unbefriedigend 
beurteilt. Ursache dafür ist, daß diese 
gesetzlich vorgeschriebenen Pfl ichtun­
terweisungen nur drei Doppelstunden 
dauern. Das kostenlose Angebot, an­
schließend einen aufbauenden Grund­
kursus (acht Doppelstunden) in Erster 
Hilfe zu besuchen, wird nur ungern 
in Anspruch genommen. Der Berliner 
Arzt Dr. Jungchen hat nun in einer Fra­
gebogenaktion wesentliche Fakten ge­
sammelt. Dr. Jungchen: " Die Ergeb­
nisse zeigen, daß diejenigen, die eine 
Ausbildung in Sofortmaßnahmen am 
Unfall ort absolviert haben, natürlich 
besser sind als diejenigen, die gar keine 
Ausbildung haben, und zwar insbeson­
dere besser in den lebenswichtigen 
Fragen. Sie haben aber in einigen Fra­
genkomplexen ganz entscheidende, 
immer wiederkehrende Fehler. So z. B. 
beim Kapitel Blutungen. Die Blutungen 
werden von den Ausgebildeten sogar 
noch häufiger in ihrer Gefährtichkeit 
überschätzt als von Nichtausgebildeten. 
So halten 30 % der Ausgebildeten eine 
Blutung schlechthin für gefährlicher 
als eine Bewußtlosigkeit, obwohl es 
in Wirklichkeit gerade umgekehrt ist. 
Meine Studie hat insgesamt ergeben, 
daß Fehler in der Unfallhilfe gemacht 
werden. durch Mangel an Wissen, durch 
Angst vor Komplikationen und durch 
Furcht, überhaupt etwas selbst zu tun." 

Das Gesundheitsmagazin des ZDF, 
das sich ebenfalls in einer Sendung 
mit dem Problem beschäftigte, kommt 
zu ähnlichen Ergebnissen. Nämlich: 
Beschränkung auf das Wichtigste, Er­
weiterung der Unterrichtszeit, Pflichtwie­
derholungen der Unterweisung über 
Sofortmaßnahmen. Da es effektiv um 
die Rettung von Menschenleben geht, 

Einen Lkw mit 
Sachspenden 
Im Werte von 
über 100000 DM 
schickte der 
ASe Wltten Ins 
Durchgangslagar 
Frledland. 

sollte das Wissen und Können in Erster 
Hilfe bei der Fahrprüfung ebenso ge­
prüft werden wie die Kenntnis von Ver­
kehrszeichen und richtiges Verhalten 
im Straßenverkehr. Bis zu 10 000 Men­
schen könnten jährlich gerettet werden, 
so das ZDF, wenn mehr Kraftfahrer 
richtig helfen könnten. Dahin ist aber 
noch ein weiter Weg. Wenn die Erste 
Hilfe ernster genommen werden sollte, 
und das müßte sie natürlich, dann ge­
nügen die Schnellkurse über die So­
fortmaßnahmen nicht mehr, dann sind 
mehr praktische Übungen, dann sind 
Prüfungen und auch Auffrischungskurse 
erforderlich . 

Der ASB steht mit seinem kostenlosen 
Kursusprogramm in Erster Hilfe bereit. 

ASB hilft 
Vietnam-Flüchtlingen 

Ein spontaner Spendenaufruf des ASB 
Willen für Vietnamflüchtlinge halle un­
geahnte Auswirkungen: Sachspenden 
im Werte von mehr als 100 000 DM 
gingen von Wittener Geschäftsleuten 
und von der Bevöikerung ein. Der 
ASB-LKW war fast voll mit neuen Klei­
dungsstücken, Decken und Schuhen, 
als er im Durchgangslager Friedland 
eintrat. 

Die Lagerleitung sprach den Willenern 
ein großes Lob aus, es war die bisher 
größte Spendenmenge, die auf einen 
Streich im Lager Friedland eintraf. Auch 
am Tag nach der Spendenlieferung 
des ASB kamen wieder 150 Flüchtlinge 
in Friedland an, die die gespendeten 
Kleidungsstücke gut gebrauchen konn­
ten. 
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Schneekatastrophe in Schleswig-Holstein 

Natascha kam bei Eis und Schnee 
im Rettungswagen "Akkon 1" zur Welt 

Mutter und Kind sind wohlauf 

Ein Beispiel schneller und wirksamer 
Hilfe wird aus dem JUH-Ortsverband 
Lübeck gemeldet. Dort wurde der in 
Kücknitz stationierte Rettungswagen 
" Akkon 1", der nachts bei Kranken­
transporten die FeuelWehr ablöst, zur 
Hilfe gerufen. Einer der am Einsatz 
beteiligten Helfer, Jörg Fischer, übermit­
telt uns folgenden Bericht : 

"Es begann wie ein ganz normaler 
Einsatz: Der Rettungswagen " Akkon 1" 
der Johanniter-Unfall-Hilfe Lübeck 
wurde von der Rettungsleitstelle der 
BerufsfeuelWehr in die Hochofenstraße 
in Kücknitz beordert, um eine werdende 
Mutter in die Medizinische Hochschule 
zu bringen. 

Am Einsatzort teilte die Patientin Anita 
D. den Rettungssanitätern Weide, Bau­
ermeister und Fischer mit, daß sie ihr 
neuntes Kind erwarte. Noch während 
der Fahrt bei denkbar schlechten Witte­
rungsverhältnissen, bedingt durch 

• 

Schneefall und Glatteis, setzte die Ge­
burt ein. Bei der Patientin platzte die 
Fruchtblase, Preßwehen leiteten die 
Austreibungsphase ein . Der RTW hielt, 
damit die Sanitäter der Frau ruhige, 
fachgerechte Geburtshilfe leisten konn­
ten. 
Um 3.30 Uhr erblickte die kleine Nata­
scha das Licht der Welt. Nach Überprü­
fen der Vitalfunktion, Absaugen der 
Atemwege und Unterbrechen -der Na­
belschnur wurde das Neugeborene 
zum Schutz vor Unterkühlung in eine 
Baby-OP-Hülle gewickelt und zwischen 
die Beine der Mutter gelegt. Nachdem 
die Ernstversorgung abgeschlossen 
war, setzte der RTW die Fahrt in die 
geburtshilfliche Abteilung der Medizini­
schen Hochschule fort . 
In der Beurteilung des Einsatzes waren 
sich die drei Rettungssanitäter einig: 
Neben den vielen schrecklichen Ereig­
nissen im RettungSdienst gibt es 
auch einige erfreuliche! 

In ihrem RTW kam auf der Fahrt ins Krankenhaus die kleine Natascha zur Welt: Chri­
sUan Bauermeister, Martina Weide und Jörg Fischer (v. 1.). 

Dank 
und Anerkennung 

Die Schneekatastrophe, von der 
Schleswig-Holstein zu Beginn des Jah­
res zweimal in voller Härte heimgesucht 
wurde, gehört längst der Vergangenheit 
an . Unvergessen bleibt jedoch der Ein­
satz der freiw il ligen Organisationen, 
auch der zahlreichen Helfer der Johan­
niter-Unfall-Hilfe, die bei der Linderung 
der Not Beispiele selbstloser Hilfsbereit­
schaft gegeben haben_ In nachstehen­
den, an den J UH-Landesbeauftragten 
v_ Reinersdorff gerichteten Schreiben 
haben der Herrenmeister des Ordens, 
Ministerpräsident Dr_ Stoltenberg und 
der Kieler Oppositionsführer Matthiesen 
ihren Dank an die JUH zum Ausdruck 
gebracht. 

Dr. Stoltenberg schreibt: " Bei der Be­
kämpfung der schweren Schneekata­
strophe , die zur Jahreswende über 
unser Land hereinbrach, sind die Ange­
hörigen Ihrer Organisation ,rund um 
die Uhr' unermüdlich und tatkräftig im 
Einsatz gewesen. Sie haben in den 
Stunden der Not und Gefahr bewun­
dernswerte Beispiele hervorragender 
und selbstloser Leistungsbereitschaft 
gegeben. Ihre entschlossene Hil fe hat 
wesentl ich dazu beigetragen, daß noch 
stärkere Schäden an Leib und Leben 
wie an Sachgütern verhindert werden 
konnten_ Die Zusammenarbeit der Kata­
strophenabwehrstäbe auf Kreis- und 
Landesebene mit den beteiligten Institu­
tionen und Organisationen hat sich 
auf der Grundlage vieler gemeinsamer 
Erfahrungen und guter menschlicher 
Kontakte in diesen schwierigen Tagen 
erneut eindrucksvoll bewährt. Im Namen 
der schleswig-holsteinischen Landesre­
gierung und der Bevölkerung unseres 
Landes, insbesondere aber der Men­
schen in den betroffenen Katastrophen­
gebieten, möchte ich Ihnen unseren 
herzlichen Dank und unsere Anerken­
nung für die vorbildlichen, uneigenützi­
gen Hilfeleistungen aussprechen_ Ich 
bitte Sie, meinen Dank allen ihren Mit­
arbeitern und Angehörigen zu übermit­
teln _" 

In dem Schreiben von Oppositionsführer 
Matthiesen heißt es: " Zur Abwehr der 
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Schneekatastrophe in unserem Lande 
haben sich die Angehörigen der Johan­
nlter-Unfall-Hilfe mit anderen Helfem 
zusammen beispielhaft eingesetzt. Ih­
nen allen gebührt Lob und Anerken­
nung. Es ist mir ein Bedürfnis, allen Hel­
fem der Johanniter-Unfall-Hilfe, die mit­
geholfen haben, mit dem Naturereignis 
fertig zu werden, als Oppositionsführer 
und im Namen der SPD-Landtagsfraklion 
herzlich zu danken." 
Der Herrenmeister des Johanniter-Or­
dens führt aus: 
" Die vergangenen Wochen seit Ende 
des Vorjahres brachten zwei außerge­
wöhnliche Wintereinbrüche mit sich, 
die sich gerade im norddeutschen Raum 
nahezu katastrophenartig auswirkten. 
Schneeverwehungen, vereiste Straßen, 
Zusammenbrüche der Verkehrsmittel 
und teilweise sogar der Stromversorgung 
zeigten die Anfälligkeit unserer techni­
schen Umwelt gegenüber plötzlich auftre­
tenden Naturgewalten. Sie verlangten 
auch der Johanniter-Unfall-Hilfe in diesen 
Gebieten die äußerste Bewährung ab. 

In der Erwartung, daß die schl immsten 
Auswirkungen inzwischen überstanden 
sind, möchte ich allen Johanniterinnen 
und Johannitern, die sich für den aktiven 
Einsatz zur Verfügung gestellt und oft­
mals bis zur körperlichen Erschöpfung 
Dienst getan haben, meinen herzlichsten 
Dank und meine Anerkennung für dieses 
vorlbildliche Verlhalten aussprechen. Ge­
rade in Zeiten besonderer Not beweisen 
sich der Ausbildungsstand und vor allem 
die menschliche Substanz einer Gemein­
schaft, die sich dem Dienst am Nächsten 
verpflichtet hat. Der Johanniterorden 
ist stolz auf Leistung und Geist des Orts­
verbandes Neumünster. " 

Einladung nach Bonn 

Als Dank und Anerkennung für die Hilfe­
leistung hat Bundestagspräsident Prof. 
Carstens 50 Katastrophenhelfer, darunter 
vier Angehörige der Johanniter-Un­
fall-Hilfe, zu einem mehrtägigen Aufent­
halt in die Bundeshauptstadt eingeladen. 
Dies geht aus dem Schreiben hervor, 
das Prof. Carstens an den Kreisbeauf­
tragten Uwe Kuschel, Zarnekau , gerichtet 
hat. La. 

Termine Schwesternhelfe­
rinnen-Lehrgänge für Nieder­
sachsen und Bremen 

Dezernat südostwärts der Weser 

Heinrich Hans 
Am Westende 11 
3167 Burgdorf 
Tel. : 051 36-2821 
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Ganztagskurse 

Hannover 3 Mo 27. 4. - Mo t4. 5. 79 
Hannover 4 00 7. 6. - Fr 22. 6. 79 
Hannover 5 0019. 7. - Fr 3. 8. 79 
Hannover 6 Mo 13. 8. - Mo 27. 8. 79 
Hannover 7 Mo 10. 9. - Mo 24. 9. 79 
Hannover 8 Sa 20. 10. - Sa 3. " . 79 
täglich 8.00 - 16.00 Uhr 
Sa 8.00 - 13.00 Uhr 

Halblagskurse 

Hannover HS 1 Mi 6. 6. - 00 5. 7. 79 
Hannover HS 2 Di 4. 9. - Mi 3. 10. 79 
Mo-Fr 8.15-12.30 Uhr 

Abendkurse 

Hannover A 2 
Mo 22. 10. - Di 4. 12. 79 
Mo., 01 , 00 und Fr 18 - 21 .30 Uhr 

Internatskurse 

Wildeshausen 4 
Mo. 23. 4. - Sa. 5. 5. 79 
Wildeshausen 5 
Mi. 6. 6. - Mi 20. 6. 79 
Wildeshausen 6 
Mo 25. 6. - Sa 7. 7. 79 
Wildeshausen 7 
Mo 3. 9. - Sa 15. 9. 79 
Wildeshausen 8 
So 21.10. - Sa 3. 11 . 79 

Internatskurse Großraum Hannover 

120019. 7.- Fr3. 8. 79 
13 Sa 20. 10. - Sa 3. 11. 79 

Dezernat Bremen und 
Nordwest-Niedersachsen 

Cilly Geissler 
Donadtstr. 61 , 2800 Bremen 
Tel. 04 21 / 34 23 74 

Halbtagskurse 

aidenburg 2 
Mo. 10. 9. - Mo 8. 10. 79 
(Mo - Fr. 8.30 - 12.30 Uhr) 

Wilhelmshaven 1 
Mo 2. 5. - 30. 5. 79 
(Mo - Fr. 13.30 - 18.30 Uhr) 

Bremen-Horn 1 
Mo 23. 4. - Di 22. 5. 79 
(Mo - Fr 8.30 - 12. 30 Uhr) 

Bremen-Horn 2 
Mo 5. " . - Di 4. 12. 79 
(Mo - Fr 8.30 - 12. 30 Uhr) 

Internatskurse 

Wildeshausen 3 
Mo 23. 4. - Sa 5. 5. 79 
Wildeshausen 4 
Mi6. 6. - Mi 20. 6. 79 

Bremen Diakonissenhaus 1 
Mo 25. 6. - Sa 7. 7. 79 
Bremen Diakonissenhaus 2 
00 19. 7. - 00 2. 8. 79 
Bremen Diakonissenhaus 3 
Mo 6. 8. - Sa. 18. 8. 79 
Bremen Diakonissenhaus 4 
So 2. 9. - Fr 14. 9. 79 

Bei Bedarf und vorlbehaltlich der Mittel 
können weitere Kurse zusätzlich einge­
schoben werden. 

Änderungen vorbehalten. Auskünfte 
geben die Dezernenten und die JUH­
Landesgeschäftsstelle, 
Oeltzenstraße 4, 
3000 Hannover 1 
Tel. 05" - t 893t 

Termine Schwesternhelfe­
rinnen-Ausbildung in Nord­
rhein-Westfalen 

Die theoretischen Lehrgänge finden 
an der JUH-Landesschule in Münster 
statt: 

22. 6. - 6. 7. t979 
6. 7. -20. 7. 1979 

20 . 7. - 3. 8. 1979 
28. 9. -12. 10. 1979 

Auskünfte und Anmeldung: 

Johanniter-Unfall-Hilfe 
- Schwestemhelferinnen-Ausbildung -
Weissenburgstr. 48 
4400 Münster/Westfalen 
Tel. 02 51 - 796622 

Termine Schwesternhelfe­
rinnen-Ausbildung in Schles­
wig-Holstein 

Kiel 12. 7. -28. 7. 1979 
Kiel 30. 7. - 15. 8. 1979 

Weitere theoretische Lehrgänge in Kiel , 
Kronshagen , Flensburg und Lübeck. 
Auch die Lehrgänge in Wildeshausen 
(Niedersachsen, siehe dort) können 
besucht werden. 

Auskünfte und Anmeldung: 

JUH-Landesleitung Schieswig-Hoistein 
Schwestern helfe rinnen-Ausbildung 
Waitzstr. 44 a 
2300 Kiel 
Tel. 04 31 - 563838 

oder bei der SHA-Dezernentin 
Schwester Elke Rohwer 
Knorrstr. 7 
2300 Kiel 1 
Tel. über Landesleitung 



mOLT8S8rrvHILFSDI8nST 

Kondolenzschreiben 
zum Tode des MHD-Generalsekretärs 
Konsul Georg von Truszczynski 

Der Bundesminister des Innern 

Mit Bestürzung habe ich erfahren, daß 
Generalsekretär Georg von Truszc­
zynski unerwartet verstorben ist. Ich 
spreche dem Malteser-Hilfsdienst mein 
Beileid aus. Auf den geistigen Grundla­
gen seines katholischen Glaubens hat 
Herr von Truszczynski viele Jahre mit 
großem Engagement und Erfolg auf 
den Gebieten des Zivil- und Katastro­
phenschutzes, des Rettungswesens 
und insbesondere der deutschen huma­
nitären Hilfe im Ausland mit dem Bun­
desministerium des Innem eng zusam­
mengearbeitet. Sein plötzlicher Tod 
hinterläßt eine Lücke, die nur schwer 
zu schließen sein wird. 

Gerhart Rudolf Baum 

Der Bundesminister des Auswärtigen 

Die Nachricht vom Tod des stellvertre­
tenden Leiters und Generalsekretärs 
des Malteser-Hilfsdienstes, Herrn Kon­
sul Georg von Truszczynski, hat mich 
tief erschüttert. Ich habe den Verstorbe­
nen, der seinen Platz in der deutschen 
Nachkriegsgeschichte gefunden hat, 
persönlich gekannt und schätzen ge­
lernt. Aus der Tradition des Malteser­
Hilfsdienstes heraus war er beseelt 
vom Dienst am Menschen und am 
Nächsten . Mit großem Engagement 
setzte er sich für die Haupttätigkeiten 
des Malteser-Hilfsdienstes ein: die 
Krankenpflege, die Unfallhilfe und den 
Katastrophenschutz. Dadurch wurde 
er nicht nur bei uns bekannt, sondern 
stand in vielen anderen Ländern in 
hohem Ansehen, für das zahlreiche 
Auszeichnungen Zeugnis geben. Der 
Tod von Georg von Truszczynski reißt 
eine Lücke, die nur zu schwer zu 
schließen sein wird. Ich spreche Ihnen 
und dem Malteser-Hilfsdienst meine 
tiefem pfunde ne Anteilnahme aus. 

Hans-Dietrich Genscher 

Der Bundesminister tür Jugend, 
Familie und Gesundheit 

Zum Tode von Herrn Generalsekretär 
Georg von Truszczynski darf ich Ihnen 

mein aufrichtiges Beileid aussprechen. 
Herr von Truszczynski stand in langjäh­
riger verantwortungsvoller Zusammen­
arbeit dem Bundesministerium für Ju­
gend, Familie und Gesundheit stets 
aufgeschlossen gegenüber und hat 
durch sein sachliches und engagiertes 
Eintreten für die Belange der Hilfsorga­
nisationen allgemein und des Malte­
ser-Hilfsdienstes im besonderen Ach­
tung und Respekt erworben. 

Antje Huber 

Der Bundesminister für Verkehr 

Zum Tode von Herrn Georg von 
Truszczynski, Generalsekretär des Mal­
teser-Hilfsdienstes e. V., übermittle 
ich Ihnen mein herzliches Beileid. 

Herr von Truszczynski war meinem 
Hause nicht nur durch seinen Einsatz 
für die Ziele des Malteser-Hilfsdienstes 
e. V., sondern auch durch seine lang­
jährige Zusammenarbeit im Rahmen 
der Reform des Rettungswesens in 
der Bundesrepublik Deutschland ver­
bunden. Sein Tod reißt eine Lücke in 
den Reihen derer, die sich in ihren Auf­
gaben der Allgemeinheit gegenüber 
mit solcher Leidenschaft verschrieben 
haben wie der Entschlafene. 

K. Gscheidle 

Der Niedersächsische 
Ministerpräsident 

Zuerst lassen Sie mich Ihnen meine 
aufrichtige Anteilnahme zum Verlust 
Ihres Generalsekretärs Herrn Georg 
von Truszczynski aussprechen. Mit 
tiefer Betroffenheit habe ich hiervon 
Kenntnis genommen. Oie von ihm hin­
terlassene Lücke wird schwer zu schlie­
ßen sein. 

Mein Anliegen war es, dem Malteser­
Hilfsdienst, der zu den vielen amtlichen 
und ehrenamtlichen Helfern gehört und 
durch seine spontane Hilfsbereitschaft 
mit dazu beigetragen hat, die Aufnahme 
der vietnamesischen Flüchtlinge rei­
bungslos und zügig zu bewältigen, zu 
danken. 

Ihre Einsatzfreude und Hilfsbereitschaft 
geben mir die Hoffnung, daß es gelin­
gen wird, diesen schicksalsgeprüften 
Menschen bei uns eine neue Heimat 
zu geben. 

Für ihre vorbildliche Leistung spreche 
ich Ihnen und Ihren Mitarbeitern den 
Dank und die Anerkennung der Nieder­
sächsischen Landesregierung aus. 

Dr. Ernst Albrecht 

Der Innenminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen 

Mit Bestürzung habe ich soeben von 
dem so plötzlichen Tode des General­
sekretärs des Malteser-Hilfsdienstes, 
Herrn Konsul Georg von Truszczynski, 
erfahren . Zu diesem schweren Verlust 
spreche ich Ihnen und allen Mitgliedern 
des Malteser-Hilfsdienstes mein aufrich­
tiges Beileid aus. 

Der Verstorbene war nicht nur einer 
der Mitbegründer des Malteser-Hilfs­
dienstes; seine Ideen, sein beispielhaf­
tes Engagement und sein rastloses 
Wirken haben Ihre Organisation ent­
scheidend mitgeprägt. Seine uneigen­
nützige und erfolgreiche Tätigkeit bei 
der Katastrophenabwehr im In- und 
Ausland wird allen , die mit ihm zusam­
mengearbeitet haben, in Erinnerung 
bleiben . Er hat wirklich, wie Sie es ein­
mal formuliert haben, den Samen der 
Liebe gesät auf dem kaum abgrenzba­
ren Tätigkeitsfeld, auf dem statt des 
ökonomischen Prinzips von Leistung 
und Gegenleistung der Dienst des Men­
schen am Menschen gefragt ist; und 
zwar nicht zuletzt jener Dienst, den 
man weder befehlen, noch bestellen , 
noch gar bezahlen kann. 

Ich bin dankbar, daß ich bei verschiede­
nen Anlässen Gelegenheit hatte, auch 
den Menschen Georg von Truszczynski 
kennen und schätzen lernen zu dürfen. 

Dr. Burkhard Hirsch 

Der Minister des Innern des Landes 
Rheinland-Pfalz 

Mit Bestürzung und Trauer habe ich 
erfahren, daß de" Generalsekretär des 
Malteser-Hilfsdienstes, Herr Konsul 
Georg von Truszczynski, unerwartet 
verstorben ist. 
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Ich weiß, daß Herr von Truszczynski 
wesentlichen Anteil an der Gründung 
und dem Aufbau sau wer-Hilfs­u sau uesgebieten 

Ich s s t r a h l n d u n g  Ich und an dem der d e r  von an d e m  dem d e r  w e r - H i l f s d i e n s t c h  I t i g e s a n  s a u  a n  s a u  a n  



DeUTSOHer FeUerWeHrVerBanD €~~ l) 

Au .. chrelbung 

für die Bundesausscheidungen 1980 

Im Intematlona.en 

Feuerwehrwettkampf 

Dte VII . Internationalen Feuerwehrwettkämpfe 
des CTIF finden 1981 statt. Hierzu kann 
der Deutsche Feuerwehrverband 10 Wett­
kampfgruppen benennen und entsenden. 
Aufgrund des bestehenden Interesses deut­
scher Feuerwehren an diesen Wettkämpfen 
finden Ausscheidungswettkämpfe auf Bun­
desebene statt , um die 10 besten bundes­
deutschen Mannschaften zu ermitteln. 

Die BundesausscheidungsweUkämpfe in 
Hannover finden am Samstag, dem 14. Juni 
1980. statt. Beginn: 8 Uhr. der Austra­
gungsort in Hannover wird den teilnehmen­
den Gruppen rechtzeitig mitgeteilt. 

Offizieller Trainingstag für die Wettkampf­
gruppen ist der Freitag, 13. Juni 1980. Be­
ginn: 8 Uhr. 

Zur Durchführung der Bundesausschei­
dungswettkämpfe durch den Deutschen 
Feuerwehrverband wird ein Wettkampfaus­
schuß und ein Kampfrichterstab gebildet. 
Verantwortlich für die Durchführung ist BBM 
Ernst Jago als zuständiger Fachreferent. 

Der Verteilerschlüssel richtet sich nach dem 
Beschluß der Delegiertenversammlung des 
DFV vom 5.16. 11 . 1975. Dieser Verteiler­
schlüssel beinhaltet: 

bis 40 ()()() Mitglieder 3 Wettkampfgruppen 
bis 80 000 Mitglieder 6 Wettkampfgruppen 

über 80 000 M~glieder 9 Wettkampfgruppen 

Aufgrund der Mitgliederzahlen per 
31. 12. 1977 können folgende Wettkampf­
gruppen (Männer) entsendet werden: 

Mitgliedsverband 

Baden-Württernberg 
Bayern 
Berlin 
Bremen 
Hamburg 
Hessen 
Niedersachsen 
Nordrhein-Westfalen 
Rheinland-Pfatz 
Saarland 
Schleswig-Holstein 
Gesamt 

Anzahl der Gruppen 

9 Wettkampfgruppen 
9 Wettkampfgruppen 
3 Wettkampfgruppen 
3 Wettkampfgruppen 
3 Wettkampfgruppen 
9 Wettkampfgruppen 
9 Wettkampfgruppen 
9 Wettkampfgruppen 
6 Wettkampfgruppen 
3 Wettkampfgruppen 
6 Wettkampfgruppen 

69 Wettkampfgruppen 

Sollte die Statistik per 31. 12. 1978 Verände­
rungen in der Quote erforderlich machen, 
werden diese nachträglich berücksichtigt. 

Sollten einzelne Mitgliedsverbände die zuste­
hende Zahl an Wettkampfgruppen nicht 
in Anspruch nehmen, sind diese auf andere 
Mitgliederverbände des DFV nicht übertrag­
bar. 

Außerhalb des Kontingents der Wettkampf­
gruppen können auch Frauenmannschaften 
an den Bundesausscheidungen 1980 teil­
nehmen. Die Anzahl der Gruppen aus den 
Mitgl iedsverbänden unterliegt keinen Quoten, 
so daß alle interessierten Frauenmannschaf­
ten ohne vorherige Qualifikationen in den 
Mitgliedsverbänden in Hannover starten 
können. 

Die Anzahl der Frauenmannschaften wird 
nicht auf die Quoten angerechnet. Voraus­
setzung für einen Start am 14. 6. 1980 ist , 
daß der Mek:letermin auch für die Frauen­
mannschaften eingehalten wird . 

Nach den Bestimmungen des CTIF können 
innerhalb der 10 Wettkampfgruppen von 
einer Nation bis zu 2 Frauenmannschaften 
enthalten sein. Die vom DFV zu entsenden­
den 10 nationalen Wettkampfgruppen können 
sich gliedern in 8 Wettkampfgruppen "Män­
ner" und 2 Wettkampfgruppen " Frauen". 
Die Entscheidung darüber, ob eine oder 
zwei Frauenmannschaften 1981 zu den 
internationalen Wettkämpfen entsandt wer­
den, hängt von der Beteiligung von Frauen­
mannschaften und den erzielten Ergebnissen 
in den Wettkämpfen 1980 ab. Das Präskjium 
wird darüber nach den Ausscheidungswett­
kämpfen in Hannover entscheiden. 

Die Wettkampfgruppen werden in folgende 

drei Wertungsgruppen aufgegliedert : 

Wertungsgruppe I: 
Freiwillige Feuerwehren (Männer) 

Wertungsgruppe 11 : 
Berufsfeuerwehren (Männer) 
Wertungsgruppe 111 : 
Frauenmannschaflen 

Diese Selten 
erscheinen in 
Verantwortung des 
Deutschen 
Feuerwehrverbandes 

Als derzeit gültige Wettkampfordnung für 
die Internationalen Feuerwehrwettkämpfe 
gilt die 3. Auflage 1976. Hiernach kann in 
den Wertungsgruppen I und 11 angetreten 
werden in der 

Klasse A (ohne Altersbewertung) 
Gesamtalter der antretenden 9 Männer bis 
269 Jahre. 

Klasse B (mit Altersbewertung) 
Gesamtalter der antretenden 9 Männer ab 
270 Jahre. 

Die Wertungsgruppe 111 (Frauenmannschaf­
ten) kann nur in der Klasse A (ohne Alters­
bewertung) antreten. Gesamtalter der antre­
tenden 9 Frauen bis 269 Jahre. 

Für die Altersbewertung bei der Bundesaus­
scheidung in Hannover gilt als Stichtag der 
14. Juni 1980. 

Zu den Internationalen Feuerwehrwettkämpfen 
1981 werden Gruppen aus den Wertungs­
gruppen I und 11 sowie den Klassen A und 
B entsandt. Die Entscheidung, in welchem 
Verhältnis Mannschaften aus den Gruppen 
I und 11 sowie der Klassen A und B ausge­
wählt werden, kann erst nach Vorliegen 
der Teilnehmerlisten vom Präsidium des 
DFV getroffen werden. Außerdem ist die 
EntSCheidung zu den Frauenmannschaften 
zu berücksichtigen. 

Die Anmeldung der Wettkampfgruppen zu 
den Bundesausscheidungswettkämpfen 
hat von den Mitgliedsverbänden des DFV 
bis zum 31 . März 1980 bei der Bundesge­
schäftsstelte des Deutschen Feuerwehrver­
bandes (Bonn) zu erfolgen. Aufgrund dieser 
Anmeldung durch die Mitgliedsverbände 
erhalten die Wettkampfgruppen die notwen­
digen Anmeldeunterlagen zugesandt. Die 
Startreihenfolge wird vorher ausgelost und 
den Wetlkampfgruppen mitgeteilt. 

Die Kosten für die Teilnahme an den Bun­
desausscheidungswettkämpfen in Hannover 
und an den VII. Internationalen Feuerwehr­
wettkämpfe 1981 gehen jeweils zu Lasten 
der teilnehmenden Wettkampfgruppen. Mit 
einer Zuwendung aus Mittetn des Deutschen 
Feuerwehrverbandes oder der Bundesregie­
rung kann nicht gerechnet werden. 

Schlußbestimmung: Diese Ausschreibung 
wurde vom Präsidium des DFV in seiner 
Sitzung am 10. Februar 1979 in Berlin be­
schlossen. 
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Au •• chrelbung 

Anmeldung 

Voranmeldung 
Meldungen musiktreibender Züge zur T eil­
nahme haben über den zuständigen Landes­
feuerwehrverband (Landesgruppe) zu erfol­
gen, 

des Bunde.wertungs..,lelens 
Im Rahmen des 

Die Mitgliedsverbände haben dem Deutschen 
Feuerwehrverband bis zum 31. 12. 1979 
die Vertreter des Verbandes am Bundeswer­
tungsspielen zu benennen. 

25. Deutschen Feuerwehrtages 1980 
In Hannover 

Endgültige Anmeldung 
Sobald die Auswahl der Teilnehmer auf 
Landesebene getrOffen und dem DFV ge­
meldet ist, erhalten die gemeldeten ZUge 
das Anmeldeformular vom DFV zugesandt. 
welches bis spätestens 20. Februar 1980 
ausgefullt beim Deutschen Feuerwehrver­
band, 5300 Bonn 2, Koblenzer Str. 133, 
einzureichen ist. Ausschreibung 

Einladung zum Wertungsspielen 
Der Deutsche Feuerwehrverband lädt die 
musiktreibenden Züge der Feuerwehren 
zu einem Bundeswertungsspielen im Rah­
men der Veranstaltungen des 25. Deutschen 
Feuerwehrtages am Sonntag, dem 
8. Juni 1980. um 8.00 Uhr nach Hannover 
ein. 

Träger der Veranstaltung 
Träger der Veranstaltung ist der Deutsche 
Feuerwehrverband, 5300 Bonn 2. Koblenzer 
SIr. 133. Die Vorbereitung und Durchführung 
obliegt dem Sachgebiet " Wettbewerbe" 
des Organisationsausschusses fur den 
25. Deutschen Feuerwehrtag. 

Leitung des Bundeswertungsspielens 
Oie Leitung des Bundeswertungsspielens 
ist dem Bundesstabführer des DFV. Horst 
Oiefenbach, übertragen; sein Stellvertreter 
ist Willi Schmidt. 

Teilnahme 
Basis für dieses Bundeswertungsspielen 
sind die gültigen "Wertungsrichtlinien für 
Wertungsspiele" im Deutschen Feuerwehr­
verband, soweit die Ausschreibung keine 
abweichende Bestimmung enthält. 

Voraussetzungen 
Voraussetzung für die Teilnahme sind: 
a) Anerkennung der " Richtlinien für musik­
treibende Züge der Feuerwehren im DFV". 
b) Anerkennung der "Wertungsrichtlinien 
tur Wertungsspiele" im DFV. 
c) Anerkennung des Wertungsgerichtes 
und seiner Entscheidung. 
d) Einhaltung des Anmeldetermins. 
e) Fristgerechte Vorlage der Notenunterla­
gen. 
I) Teilnahme am Festzug und an der Kund­
gebung des 25. Deutschen Feuerwehrtages 
am Samstag, dem 7. Juni 1980. 

Teilnahme 

Teilnehmer 
An dem Bundeswertungsspl8len können 
nur musiktreibende Züge der Feuerwehren 
teilnehmen, die den " Richtlinien fur musik­
treibende Züge der Feuerwehren" des Deut­
schen Feuerwehrverbandes entsprechen. 

Teilnehmerquoten 
Aulgrund der zeitUchen und räumlichen 
AbwICklung des Bundeswertungsspielens 
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ist eine Begrenzung der Teilnehmerzahlen 
erforderlich. Die Bundesländer können ent-
senden: Inhalt der Anmeldung 

Bundesland 
Baden-Württemberg 
Bayem 

Anzahl der Züge Die endgültige Teilnahme-Meldung enthält: 

12 a) Name und genaue Anschrift des Zuges 

Berlin 
4 b) Name und genaue Anschrift des StablLih­

rers 
Bremen c) Spielstärke des Zuges (Personenzahl) 
Hamburg 
Hessen 
Niedersachsen 
Nordrhein-Weslfalen 
Rheinland-Pfalz 
Saarland 
Schieswig-Holslein 
insgesamt 

d) Benennung der Wertungsgruppe (siehe 
11 "Wertungsrichtlinien fur Wertungsspielen" 
t2 imDFV, Pos, 2.t) 
9 e) Angabe der Musikvorträge lür Bühnen-
3 und Straßenspiel 
1 I} Verpfllchlung zur Teilnahme am Festum-
6 zug. 

018 Auswahl der Teilnehmer obliegt den 
zustandigen Landesteuerwehrverbänden 
bzw. Landesgruppen. 
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Sofern einzelne Länder Ihre Quoten nicht 
ausnutzen, behält sich der DFV vor, Bewer­
ber aus anderen Ländern zu berucksichtigen. 

Startgeld 
Es wird kein Slartgeld erhoben. 

Einteilung 
Gespielt und bewertet wird in der A-Klasse. 

Durchführung 

Stabführer·Besprechung 
Eine Stabführer-Besprechung findet nicht 
statt. Eventuelle Rückfragen sind rechtzeitig 
an den OFV zu stelten. 

Reihenfolge des Auftretens 
Die Reihenfolge des Auftrelens wird von 
der Leitung des Bundeswertungsspietens 
festgelegt. Die Reihenlolge des Auftretens 
wird den Teilnehmern rechtzeitig vorher 
schriftlich mitgeteilt . 

Bewertung 
Das Wertungsgerichl wird vom Deutschen 
Feuerwehrverband berufen. Die Zusammen­
setzung wird den teilnehmenden Zugen 
schriftlich mitgeteilt Jedem am Bundeswer­
tungsspielen teilnehmenden musiktreibenden 
Zug wird entsprechend dem erreichten Rang 
eine Medaille in Gold, Silber oder Bronze 
ausgehändigt. Züge, die in der Bewertung 
250,0 Punkte und weniger erreichen, erhalten 
eine Teilnehmermedaille, Außerdem erhält 
jeder Zug eine Urkunde, in die die erreichte 
Punktzahl eingetragen ist. 

Anmeldung zum 25. Deutschen Feuer­
wehrtag 
Mit der Teilnahme-Meldung ist zugleich 
die Anmeldung zum 25. Deutschen Feuer­
wehrtag 1980 in Hannover einschließlich 
Quartieranforderung und Verpflegungsmel­
dung verbunden. 

Elnrelchung des Notenmaterials 
Bis zum 31 . März 1980 sind die NOlenunter­
lagen (Partitur oder Direktionsstimme) an 
der Deutschen Feuerwehrverband, 5300 
Bonn 2, Koblenzer SIr. 133, einzurek:hen. 

Bestätigung 
Der Deutsche Feuerwehrverband bestätigl 
die Anmeldungen. Weitere organisatorische 
Einzelheiten werden den teilnehmenden 
musiktreibenden Zügen durch Rundschreiben 
rechtzeitig mitgeteilt 

SchlußbestImmung 
Diese Ausschreibung wurde vom Präsidium 
des DFV In seiner Sitzung am 10. Februar 
1979 In Berlin beschlossen, 

Hinweis 

Die Richtlinien für die musiklreibenden Züge 
der Feuerwehren im DFV, beschlossen 
vom Präsidium des DFV In seiner Sitzung 
am 10. Februar 1979 In Berlin, werden in 
Helt 4n9 im Wortlaut veröffentlicht. 



DLrG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

DLRG erstmals auf der 
"Caravan und Boot" in München 

Interessiert zeigten sich viele Besucher der "Caravan und Boot" In München an den 
VOrfÜhrungen der Mund-zu-Mund-Beatmung am Informationsstand des DLRG·Lan­
desverbandes Bayern. 

Die Premiere wurde zu einem durch­
schlagenden Erfolg: Zum ersten Male 
war die DLRG mit einem eigenen Infor­
mations- und Demonstrationsstand 
auf der überregional bedeutungsvollen 
Messe "Caravan und Boot" in München 
vertreten. Dank der Bereitschaft der 
Münchener Messegesellschaft konnte 
damit ein seit Jahren gehegter Wunsch 
der DLRG in Bayern erfüllt werden. 
Die Bilanz dieser Messe für die DLRG: 
Tausende von Messebesuchern infor­
mierten sich über die Arbeit der Lebens­
retter, zahlreiche Ehrengäste gaben 
sich ein Stelldichein, so die bekannten 
Schauspieler Ingrid Steeger und Kurt 
Jaggberg, das Münchener und Schwa­
binger Faschingsprinzenpaar sowie 
Vertreter des Bayerischen Innenministe­
riums. 

Der Messestand der DLRG auf der 
Theresienhöhe in München umfaßte 
40 Quadratmeter, zur Verfügung gestellt 
von der Münchener Messegesellschaft. 
18 Betreuerinnen und Betreuer der 
DLRG-Ortsverbände München-Mitte 
und München-Tivoli wechselten sich 
in der Standaufsicht während der insge­
samt neun Messetage vom 3. bis 
11 . Februar 1979 ab. Aus den Reihen 

dieser beiden Ortsverbände sowie aus 
Kaulbeuren kamen jene DLRG-Aktiven, 
die in Badebekleidung und Taucheran­
zügen an den Wochenenden in Demon­
strations-Schwimmbecken in Halle 14, 
wo sich in unmittelbarer Nähe auch 
der DLRG-Stand befand, Schwimm-
und Tauchervorführungen unter dem 
Motto " Freie Zeit in Sicherheit" absol­
vierten . Auch auf diese Art wurden Tau­
sende von Messebesuchern auf die Tätig­
keit der DLRG aufmerksam gemacht. 

Am Informationsstand der DLRG, in 
Form einer Wasserretlungsstation er­
rk;htet , wurden des weiteren ein Motor­
rettungsboot des Typs TX 440 von OV 
Kaufbeuren sowie ein Schwimm brett 
vorgestellt, mit einer übungspuppe 
vom OV Erlangen wurde vor einem 
stets großen Interessentenkreis die 
Mund-zu-Mund-Beatmung demonstriert. 
Vielfache Nachfrage bestand nach In­
formationsschriften über die Schwimm­
prüfungen und die Ausbildung bei der 
DLRG. Den " Swimmy" , der gegen eine 
Unkostengebühr abgegeben wurde, 
wollten besonders die Kinder gerne 
als kleines Souvenir mitnehmen. Für 
sie gab es außerdem bunte DLRG-Luft­
ballons zum " Nulltarif". 

Daß die DLRG-Vertretung auf der "Ca­
ravan und Boot" recht erfolgreich war, 
zeigte inzwischen auch die Tatsache, 
daß die Münchener Ortsverbände be­
reits zahlreiche Anmeldungen zu Kursen 
entgegennehmen, aber auch mehrere 
neue Mitglieder aufnehmen konnten, 
deren Interesse für die DLRG eben 
am Messestand geweckt wurde. 

Besonders erfreulich war die gute Zu­
sammenarbeit während der Messetage 
sowie beim Auf- und Abbau des Stan­
des mit der Bundesmarine, die ihren 
Informationsstand gegenüber der DLRG 
aufgebaut hatte. In unmittelbarer Nach­
barschaft befanden sich auch die Aus­
stellungen von THW, Feuerwehr und 
Wasserwacht, letztere wies bei ihren 
praktischen Vorführungen im Demon­
strationsbecken - genauso wie die 
DLRG - auf die gemeinsame Aufgabe 
der beiden Wasserrettungsorganisatio­
nen hin, wofür ihrem Referatsleiter Fritz 
Dietz an dieser Stelle Dank gesagt 
werden darf. 

Die Organisations- und Vorbereitungs­
arbeiten für den Messestand der DLRG 
hatten in Händen von Landesjugendwart 
und OV-Leiter Wolfgang Nowotnik gele­
gen, der die Helferinnen und Helfer 
recht gut auf diese Messetage einzu­
weisen verstand. Ihnen allen darf für 
diese erfolgreiche Demonstration der 
DLRG-Arbeit vor den insgesamt 
158000 Besuchern der " Caravan und 
Boot '79" Dank und Anerkennung ge­
zollt werden. Im nächsten Jahr will sich 
die DLRG Bayern auf dieser Messe 
emeut darstellen , allerdings soll dann 
der Informationsstand vergrößert wer­
den, vorausgesetzt, die Münchener 
Messegesellschaft macht es möglich. 

Hartmut Tresselt 

Rettungstaucher 
im Ubungseinsatz 

Lüneburg, den 19. Oktober 1978, 
18.40 Uhr: 

Der Landkreis ruft neben den anderen 
Hilfsorganisationen auch die DLRG­
Ortsgruppe an und löst den Katastro­
phen-übungseinsatz aus. 

Lage um 18.00 Uhr, Artlenburg/ Elbe: 
" Großes Schiffsunglück in der Einfahrt 
des Elbe-Seitenkanals kurz vor dem 
1. Sperrtor. Zwei Frachtschiffe sind 
offenbar im Nebel zusammengestoßen, 
Ladung der Schiffe noch ungewiß. Die 
Schiffe haben Feuer gefangen und 
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brennen , große RauchenIwicklung . Es 
muß damit gerechnet werden, daß Be­
triebsstoff ausläuft; Explosionsgefahr 
ist nicht auszuschließen. Das Passa­
gierschiff " Lüneburger Heide", das 
kurz hinter beiden Frachtkähnen fuhr , 
hat ein Ausweichmanöver versucht, 
um nicht in die Kollision mit einbezogen 
zu werden. Dabei ist es auf Grund ge­
laufen, Panik der Passagiere. Soweit 
erkennbar, sind einige Passagiere ent­
weder aus Angst über Bord gesprungen 
ocer durch den Ruck bei der Grundbe­
rührung über Bord gefallen." 

Die Hilfsorganisationen werden ohne 
jede Vorankündigung und damit real i­
tätsnah alarmiert. Da einige DLRG-Mit­
arbeiter sofort verfügbar waren, konnte 
der erste Wasserrettungstrupp 
(VW-Bus, Anhänger mit MotOrboot) 
schon nach sieben Minuten, der zweite 
Trupp mit VW-Bus und Taucher-Spe­
zialanhänger sowie Schlauchboot und 
Motor wenig später zum 20 km entfern­
ten Übungsort abfahren . Dort stießen 
weitere, inzwischen alarmierte (insge­
samt 25) Einsatzkräfte hinzu, zum Teil 
mit Privatfahrzeugen erschienen . 

Während die Feuerwehr löschte und 
Personen barg, die von ASB und DRK 

= = 
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abtransportiert wurden, suchten 
DLRG-Taucher nach über Bord gestürz­
ten bzw. gesprungenen Passagieren. 
Schon nach kurzer Zeit konnte der 
Technischen Einsatzleitung und dem 
DLRG-Vertreter im Einsatzstab gemel­
det werden, daß die in Frage kom­
mende Fläche des Elbgrundes systema­
tisch abgesucht worden sei. 

Eine weitere Aufgabe für die DLRG­
Taucher und die Besatzungen der Mo­
torrettungsboote bestand darin, zusam­
men mit dem THW den einen Fracht­
kahn auf Unterwasser-Lecks zu unter­
suchen. Während das THW für die 
Abdichtungen zuständig war, untersuch­
ten DLRG-Taucher die Bordwand und 
konnten Fehlanzeige melden. 

Insgesamt zeigte die Übung auf, daß 
die Hilfsorganisationen auch ohne Vor­
ankündigung schnell einsatzbereit sind . 
Probleme traten insbesondere in der 
Verkehrslenkung, durch Fahrzeugstau 
am Unglücksort und nicht ausreichende 
Funkgeräteausstattung auf, die aber 
durch entsprechende organisatorische 
Maßnahmen und mit finanzieller Unter­
stützung des Landkreises beseitigt wer­
den könnten. 

Dr. Klaus Wilkens 

Nach Passagieren, 
die über Bord 
gesprungen wa­
ren, suchten die 
Taucher der DLRG 
be
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"NATO sorgt sich um den 
Zivilschutz" 

Probleme des Zivilschutzes werden 
auch auf NATO-Ebene zunehmend 
ernster genommen, wie nachfolgen­
der Bericht beweist: 

Experten der NATO-Länder für den 
Zivilschutz haben in einer zweitägigen 
Konferenz in Brüssel "zahlreiche Män­
gel" in den Vorkehrungen für den Be­
völkerungsschutz festgestellt. Der Kon­
ferenz lag erstmals ein Gesamtbericht 
über die Situation des Zivilschutzes 
in den 15 NATO-Ländern vor. 

Der führende Zivilschutzexperte der 
NATO, der Däne Erik Schulz, sagte, 
während die Sowjetunion " hart an die­
sem Problem arbeitet" , gebe es in den 
NATO-Ländern eine " Menge von Unzu­
länglichkeiten". In Dänemark, wo es 
für 68 Prozent der städtischen Bevölke­
rung Schutzbunker gebe, in den ande­
ren skandinavischen Ländern sowie 
in Holland sei die Lage noch am besten. 
" Über andere Länder will ich lieber 
nichts sagen", meinte Schulz. 

Als eines der Kernprobleme des Zivil­
schutzes der NATO in Europa bezeich­
nete Schulz die Masse von Flüchtlingen, 
die sich bei Ausbruch eines Krieges 
oder einer scharfen Zuspitzung der 
Lage in der Bundesrepublik in Richtung 
der nördlichen und westlichen Nachbar­
länder in Bewegung setzen werde. Dazu 
gehörten auch Mill ionen von Gastarbei­
tern und ihre Familien, die in ihre Hei­
matländer zurückwollten . Diese Men­
schenlawine würde, wenn keine Vorkeh­
rungen getroffen würden, alle Autobah­
nen und Zufahrtsstraßen verstopfen. 

Nach Angaben des dänischen Experten 
werden aus diesem Grunde in der Bun­
desrepublik, in Frankreich, in den Bene­
luxländern und in Dänemark zur Zeit 
nationale Schutzprogramme aufgestellt, 
um mit diesem Problem fertigzuwerden. 
Gedacht sei an Informationskampagnen, 
damit die Menschen in der Bundesrepu­
blik wüßten, daß sie sicherer sind, wenn 
sie zu Hause bleiben , als wenn sie 
auf Landstraßen flüchten. 

(SÜddeutsche Zeitung , München) 

"Bedingt abwehrbereit" 

Unter dem Titel " Bed ingt abwehrbe­
reit " schreibt Conrad Ahlers in der 
" Hamburger Morgenpost" zu dem 
Thema SChneekatastrophe: 
Wieder einmal hat sich die Bundeswehr 
als Retter in der Not erwiesen. Ohne 
den unermüdlichen Einsatz der Soldaten 
mit ihrem schweren Gerät sowie der 
anderen technischen Hilfsdienste wäre 
man der Schneekatastrophe nicht so 
rasch Herr geworden, hätte man we­
sentlich mehr Opfer zu beklagen. Allen 
Beteiligten sei dafür Dank gesagt. 
Diejenigen, die fortwährend die angeb­
lich zu hohen Rüstungsausgaben kriti­
sieren, wie viele schleswig-holsteinische 
Sozialdemokraten, oder die sich vor­
nehmlich damit beschäftigen, den an­
geblichen Mangel an innerer Führung 
in den Streitkräften zu beklagen, sind 
jetzt natürlich ganz still. Sie müssen 
notgedrungen auch durch ihr Still­
schweigen anerkennen, daß die Bun­
deswehr auch in Friedenszeiten drin­
gend gebraucht wird und daß die Frage 
nach der Einsatzbereitschaft der Truppe 
wichtiger ist, als die Frage, ob auch 
genügend politischer Unterricht erteilt 
wird. 
Die Tage des Schneesturms haben 
gezeigt, wie verwundbar wir sind, nach­
dem die Menschen und die Tiere in 
Stadt und Land gleichermaßen nur mit 
Hilfe der Technik am Leben erhalten 
werden können. Jeder längere Ausfall 
der zivilisatorischen Einrichtungen hat 
tödliche Folgen. Dies gilt auch für die 
Bundeswehr selbst, deren Bergepanzer 
in vielen Fällen ebenfalls nicht durch­
kommen konnten . 
Übertragen wir die Erfahrungen der 
SChneekatastrophe auf einen militä­
rischen Konfliktfall , in dem die Zivil­
bevölkerung noch viel schlimmeren 
Unbilden ausgesetzt sein würde, 
die Bundeswehr aber nicht helfen 
könnte, weil sie kämpfen müßte, so 
erkennt man, daß von einer wirksa­
men Gesamtverteid igung der Bun­
desrepublik noch nicht gesprochen 
werden kann. Man muß immer noch 
sagen: Bedingt abwehrbereit. Auch 
nach einer Mobilmachung gebe es 
nicht genügend Menschen und nicht 
genügend Material, um die Versor­
gung der Truppe und der Bevölke­
rung sicherzustellen, um die Ver­
kehrs- und Nachrichtenverbindungen 
aufrechtzuerhalten, um zerstörte 
Brücken und andere Anlagen zu re­
parieren und um die lebensnotwen­
dige Technik in Betrieb zu halten. 

Verteidigungsminister Hans Apel , der 
ja auch im Schnee eingeschlossen 

war, wird sich über diese Aspekte der 
Landesverteidigung mehr Gedanken 
machen müssen als bisher. Der War­
schauer Pakt jedenfalls kennt zumindest 
seit der Spionageaffäre Lutze-Wiegel 
die Schwächen unserer militärischen 
Positionen ganz genau. Auch deshalb 
kommt es jetzt darauf an, diese Mängel 
nach Möglichkeit bald zu beseitigen. 

(Hamburger Morgenpost) 

"Atomalarm" in der DDR 
geprobt 

Nicht nur auf die Theorie beschränkt 
sich die Wehrkundeerziehung in der 
DDR, die auch den Komplex " Zivil ­
verteidigung umfaßt: In immer stärke­
rem Umfange werden Übungen abge­
halten. In Schwedt an der Oder wurde 
die erste Atomalarmübung unter 
Einbeziehung der Bevölkerung abge­
halten. 

Die Übung beschränkte sich ... auf 
ein geschlossenes Neubaugebiet der 
rund 50000 Einwohner zählenden Indu­
striestadt, ließ aber an " Realismus" 
kaum zu wünschen übrig . Kaufhallen 
und Geschäfte stellten sofort den Ver­
kauf ein, Kindergärten und Schulen 

. . marschierten in markierte Schutz­
räume. Wer zu Hause war, rannte mit 
Notköfferchen in den Keller. Autofahrer 
hielten an und suchten Schutz ... Etwa 
fünf Minuten nach dem letzten Sirenen­
ton lag das ganze Stadtviertel wie aus­
gestorben da. Später bemühten sich 
die Feuerwehrleute und Helfer in 
Schutzanzügen und Atemmasken um 
" Verletzte" und bekämpften angenom­
mene Brände. 

SED-Funktionäre und Offiziere der Zivil­
verteidigung - die Volksarmee-Minister 
Hoffmann untersteht - waren begeistert. 
Das schnelle Reagieren der vorher 
wochenlang vorbereiteten Bewohner 
ist ihnen Beweis dafür, daß die Bevölke­
rung auch die bisher als " innenpolitisch 
heikel" geltenden Vorbereitungen auf 
einen Atomkrieg akzeptiert. 

Was in Schwedt geschah . . . soll sich 
daher demnächst anderswo wiederho­
len . 

(WesHälische Rundschau, Dortmund) 

Berichtigung 

Durch ein redaktionelles Versehen 
ist in ZS-MAGAZIN 11/78, Seite 69 
- Presseschau des Inlands - der 
Beitrag " Völlig unzureichend" als 
in der Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung erschienen bezeichnet worden. 
Der Artikel wurde jedoch der Frank­
furter Rundschau entnommen; wir 
bitten, dieses Versehen zu entschul­
digen. 
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Unterirdischer Tunnel 
in Dairen 

Joumal of 
CIIIl DEFENSE 

Bericht einer Besuchergruppe, die sich 
in China umgesehen hat: Wir sahen 
mehrere der vieldiskutierten Tunnel , 
Chinas "Zivilschutzbögen" . Nach einem 
Vortrag brachte man uns zu einem 
Tunnel, dessen Eingang im Gästehaus 
der Glasfabrik von Dairen - minen im 
Zentrum der Stadt - lag. Die Tunnel 
liegen sehr tief, etwa 24 bis zu 60 Fuß 
unter der Erdoberfläche. Jeder Bezirk 
von Dairen hatte seinen eigenen Beitrag 
zum Tunnelsystem geleistet, welches 
sich wie ein Spinnennetz unter der Stadt 
ausbreitet. 

Der Tunnelabschnin, den wir zu sehen 
bekamen, lag in der Nähe von Sun 
Vat Sen. Nahrungsminel und Wasser 
waren in verschiedenen Schutzräumen 
untergebracht, ein Belüftungssystem 
sorgte für ständig frische Luft. Unterir­
disch angelegte Generator-Anlagen 
versorgten das System mit Licht und 
Energie. Der uns gezeigte Tunnel war 
in drei Jahren erbaut worden. Die 
Wände waren bis in Schulterhöhe mit 
Backsteinen verkleidet, die gewölbte 
Decke aus Beton hergestellt. In seitlich 
abzweigenden Räumen waren Klassen­
räume, Speisesäle, Krankenstationen 
- sogar eine Friseurstube unterge­
bracht. 

Es war eine Stadt unter der Stadt. Je 
tiefer man kam, um so geräumiger und 
höher wurden die Tunnel. Es gab Stahl­
pi alten in Richtung Ausgang, die mit 
Stahlspitzen versehen waren, Stachel­
draht war daneben gestapelt. 

(Starke/ Florida, Vol. IX, Nr. 1) 
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Verhalten bei " Luftalarm" 11 

"'III(t "jBOEHHLIE1 ~ 3HAHMa: 

Alarmierung wahrend des Schulunter­
richts: 

Der Unterricht wird abgebrochen, die 
Kinder direkt in die Schutzanlagen ge­
führt . Es ist wichtig, jede Panik - vor 
allem unter jüngeren Kindem - zu ver­
hindern und Ruhe und Ordnung zu 
bewahren . Die älteren Schüler müssen 
dabei der Schulleitung behilflich sein . 

Alarm auf dem Lande : 

Arbeiter auf den Viehzuchlfarmen trei­
ben die Tiere in vorbereitete Schutz­
räume oder Verstecke, geben ihnen 
Funer und überprüfen noch einmal die 
hermetischen Sicherheitsvorrichtungen. 
Zur überwachung der Tiere bleiben 
bei ihnen eine oder zwei Personen 
zurück. Die übrigen Personen begeben 
sich in die vorbereiteten Schutzräume. 

Wer mit einer Maschine auf dem Felde 
arbeitet, versteckt das Arbeitsgerät 
in der nächstgelegenen Schlucht, stellt 
den Motor ab und verbirgt sich selbst. 
Das Arbeitsgerät nicht in der Nähe ei­
nes Lagers mit brennbarem Material , 
eines Brennstofftanks. Heuschobers 
o. ä. stehen lassen. 

Allgemein gilt: Bis zum Signal "Entwar­
nung". welches über die unversehrt 
gebliebenen Funknetze und lokale 
Rundfunk- und Fernsehstationen ge­
sendet wird , in den Schutzanlagen blei­
ben . 

(Moskau , Nr. 4/ 1977) 

Frauenorganisationen und 
Bevölkerungsschutz 

1 VÄESTÖNSUOJELULEHTI 8 1 
Auf Einladung des finnischen Innenmini­
steriums waren Vertreter der Frauen­
organisationen des Landes zu einem 
Seminar an der Staallichen Bevölke­
rungsschutzschule gekommen. Die 
Zentrale der Landwirtschaftsfrauen und 
Hausfrauen, der Martla-Verband, die 
Feuerwehrfrauen, der Verband der finni­
schen Hausfrauen, die finnischen Pfad­
finder und andere Gruppen hanen Teil­
nehmer entsandt. Man wollte im Rah­
men der Gruppenarbeit in diesem Se­
minar herausfinden, in welcher Weise 
man die Mitarbeit der Frauen im Bevöl­
kerungsschutz sicherstellen könne. 

Alle Frauenorganisationen haben ihre 
speziellen Arbeitsbereiche, in denen 
sie mit großer Sachkenntnis tätig sind. 
Es wäre verantwortungslos, diese Ka­
pazitäten brachliegen zu lassen. Einer 
Zusammenarbeit steht auch nichts im 
Wege, wenn nur die entsprechenden 
Maßnahmen eingeleitet werden. 

Im Mai 1977 hat das Innenministerium 
die finnische Bevölkerungsschutzorgani­
salion gebeten, einen entsprechenden 
Plan zu entwerfen. In der Bevölkerungs­
schutzschule Lohja sollten nun Grund­
prinzipien erarbeitet werden. Dieser 
Aufgabe widmete man sich mit großem 
Eifer. Wichtigster Punkt war die überte­
gung, wie man ausgebildete Lehrkräfte 
gewinnen könne. Ein umfangreicher 
Katalog wird jetzt in den einzelnen Or­
ganisationen diskutiert. 

(Helsinki, Jahrg. 44/ Nr. 4) 

China verfügt über 
Lenkraketen 

HSINHUA 
China hat in den letzten Jahren zahlrei­
che Lenkraketen und Satelliten erfolg­
reich gestartet. Eine eigens hierzu auf­
gestellte Einheit der ,,wissenschafts­
und Technologiekommission für natio­
nale Verteidigung" war jahrelang in 
der Wüste stationiert und hat jetzt ihre 
Mission erfüllt. China hat seit 1964 ins­
gesamt 22 Atomversuche durchgeführt 
und in den letzten acht Jahren sechs 
Satelliten in eine Umlaufbahn gebracht. 
Der letzte Atomversuch fand im Sep­
tember 1977 stall. 

AFP-Meldung: " Beobachter nehmen an, 
daß China vor vier oder fünf Jahren 
ballistische Minelstreckenraketen ... 
gestanet hat. Ferner soll China Inter­
kontinentalraketen (ICBM) mit einer 
Reichweite von über 3000 Meilen ge­
startet haben und in der Lage sein, 
jedes Ziel in der Sowjetunion zu treffen. 
Aus westlichen Militärkreisen in Peking 
vertautet, daß China möglicherweise 
einen Wasserstoff-Sprengkopf fertigge­
steIlt hat, der auf Langstreckenraketen 
installiert werden kann. China erprobte 
bei seinem 21 . Atombombenversuch 
eine Wasserstoffbombe ... Der heutige 
HSINHUA-Bericht bestätigt nach Mei­
nung von Beobachtern, daß die Chine­
sen eine Operations-Kapazität bei ihren 
Langstreckenraketen erreicht haben. 

(Peking/ Hongkong!.; 
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Not-Energie-Paket 

Eine namhafte deutsche Firma hat ein 
Not-Energie-Paket zusammengestellt , 
das für über 100 Stunden Leuchtkraft, 
Heizkraft und Kochkraft bietet. Das 
Paket (s. Foto) enthält einen Kocher, 
einen Infrarotstrahler, eine Lampe und 
elf Druckgasdosen mit je 480 g gerei­
nigtem Flüssiggas. 

Der Kocher mit hartverchromtem Stahl­
chassis ist stufenlos regulierbar. Alle 
gaszuführenden Teile sind aus Messing 
mit verchromter Ventilkappe. 

Der Heizstrahler mit Schutzgitler und 
austauschbarem Brenner ist auch stu­
fenlos regulierbar. Der tiefgezogene 
Parabolspiegel hat einen Durchmesser 
von 165 mm. 

Die Lampe hat ein lackiertes Stahlchas­
sis. Der verchromte Drahtkorb ist ab­
nehmbar. Die Lampe kann an einem 
Bügel aufgehängt werden. Das Jenaer 
Glas ist mattemailliert und hitzebestän­
dig . Alle gaszuführenden Teile sind 
aus Messing mit verchromter Ventilkap­
pe. Helligkeit stufenlos verstellbar. 

Die Druckgasdosen sind mit umwelt­
freundlichem Flüssiggas abgefüllt. Sie 
darf man nicht im Freien lagern, da 
bei Temperaturen unter O· C das Flüs­
siggas vereist. 

Natürlich kann man die Not-Energie-Ge­
räte auch als Freizeitgeräte für Hobby, 
Camping, Haus und Garten verwenden. 
Aber dann muß man daran denken, 
das Not-Paket für den Winter wieder 
mit Energie aufzufüllen. 

Nicht mehr strippen, 
nur noch tippen 

Mit dem neuen Zusatzgerät zu dem 
akustisch anzeigenden Vielfach-Prüfge­
rät (unser Bild) werden Prüfungen an 

-

viel adrigen Fernmeldekabeln außeror­
dentlich beschleunigt. Für die (von der 
Post) vorgeschriebenen Prüfungen auf 
Unterbrechung, Berührung und Aderver­
tauschung, ist es nicht mehr nötig , die 
vielen isolierten Drähte eines Kabels 
an den Enden von der Isolation zu be­
freien, zu " strippen" oder " anzuspit­
zen". Das Zusatzgerät läßt das Viel­
fachprüfgerät auch über den Körperwi­
derstand der beiden an einer solchen 
Prüfung beteiligten Monteure anspre­
chen . Dazu genügt es, die Schnittlläche 

der zu prüfenden Ader an jedem Ende 
mit dem Finger zu berühren, um den 
elektrischen Durchgang zu prüfen. Das 
spart Zeit und vermeidet die nicht sehr 
beliebte Arbeit des Anspitzens. 

Damit wurde eine " Rationalisierungslük­
ke" geschlossen. Zum Verbinden der 
Kabeladern werden nämlich schon 
längst moderne Verbindungshülsen 
angewendet, die den elektrischen Kon­
takt zwischen den Leitern herstellen, 
ohne daß vorher die Isolation entfernt 
werden muß. Ja, um diese Schnellver­
bindungen ausführen zu können, waren 
bisher die vorher - nur zum Zwecke 
des Prüfens - freigelegten Drahtenden 
wieder abzuschneiden. 

Keine Explosionsgefahr 

Ein brennendes Fahrzeug explodiert 
nicht: Diese Tatsache ist von der 
Bonner Feuerwehr in mehr als ein­
hundert Versuchen eindeutig unter 
Beweis gestellt worden . 

Daß brennende Wagen " hochgehen", 
wird, wie die Feuerwehr-Sachver­
ständigen meinen, in Krimis und 
Abenteuerfilmen immer wieder fälsch­
lich dargestellt. Die Angst davor 
hat vermutlich in vielen Fällen dazu 
geführt, daß Autoinsassen verbrennen 
mußten, weil sich mög liehe Retter 
nicht an das in Brand geratene Fahr­
zeug herangewagt haben. 
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Die Retter 

Von Toni Hiebeier 
Das menschliche und technische 
Abenteuer der Rettung aus der Luft 
Schweizer Verlagshaus, Zürich 

Dieses Buch ist ein Dank an die Schweizer 
Rettungsflugwacht - und zugleich die 
Chronik dieses humanitären Werkes. Es 
berichtet über die lechnischen Hinler­
gründe, über menschliche Selbstlosigkeit 
und über Abenteuer der Rettung, wie sie 
wohl kein Autor erfinden könnte. 

Wie dramatisch manche Einsätze verfau­
fen, das zeigen auch die Fotos, die einen 
einzigartigen dokumentarischen Wert ha­
ben. 

Die Schweizer Rettungsflugwacht flog im 
Jahre 1977 über 2800 Einsätze. Eine sol­
che Leistung ist nur möglich dank eines 
erschöpfenden Einsatzes aller Helfer, der 
Aktivierung aller technischen Hilfsmittel 
und einer hervorragenden Organisation. 

Zwar war die Schweizer Rettungsflug­
wacht das Vorbild für die Schaffung von 
Flugrettungsunternehmen in vielen Staa­
ten der Welt. Doch kommt es immer wie­
der vor, daß - wenn alle eigenen 
Möglichkeiten erschöpft sind - sie 
auch zur Hilfeleistung ins Ausland 
gerufen wird . Dann wird sie zum Retter 
in fast ausweglosen Situationen. Eine 
Lektüre, die den Begriff des Helfens 
sinnvoll wiedergibt. 

Zivilschutz im Ausland 11 

Von Woltgang Schwarz 
Schriftenre ihe Zivilschutz - Band 9 
Herausgegeben vom Bundesamt 
tür Zivilschutz 
Mönch Verlag, Bonn 

Dieser Band informiert über die Zivil­
schutz-Bestrebungen in den europä­
ischen Ländern Belgien , Dänemark, 
Finnland, Großbritannien, Luxemburg, 
Nordirland, NOlWegen, Osterreich , 
Schweden und der Schweiz. 

Ganz sicher sind sich heute die Staats-
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führungen darüber geworden, daß eine 
Erhaltung des militärischen Gleichge­
wichtes durch Abschreckung ohne aus­
reichende Schutz- und Überlebensmög­
lichkeiten für die Bevölkerung unglaub­
würdig ist. Neutrale Staaten haben 
längst damit begonnen, entsprechende 
Vorsorge-Maßnahmen zu treffen. Inzwi­
schen haben auch die meisten anderen 
Industriestaaten in unterschiedlichem 
Umfang einen Katastrophen- und Zivil­
schutz aufgebaut. 

Die Beiträge dieses Bandes sind einem 
einheitlichen Gliederungsschema unter­
worfen - das macht sie in Verbindung 
mit den Übersichten und Organigram­
men transparenter und erhöht die Ver­
gleichsmöglichkeiten. 

Die eigentliche Kernspaltung 

Herausgeber Jörg Hallerbach 
Hermann Luchterhand-Verlag GmbH 
&Co. KG Darmstadt und Neuwied 

Oie von verschiedenen Autoren verfaß­
ten Beiträge dieses Buches beleuchten 
unterschiedliche Aspekte der Konflikte 
um die Atomkraftwerke. Die öffentliche 
Diskussion um Risiko und Nutzen der 
Kernenergie hat nicht nur die Bürger, 
sondern auch Parteien, Kirchen, Ge­
werkschaften und andere Organisatio­
nen sowie die Medien außergewöhnlich 
stark beschäNigt. Im Grunde ist heute 
jeder Bürger mit diesen Fragen in dieser 
und jener Form konfrontiert. Hinter den 
vielfältigen Formen der Auseinanderset­
zung kann man offene technische Pro­
bleme, volkwirtschaftliche Aspekte und 
tiefgreifende soziale Fragestellungen 
entdecken. Es deutet sich der Hinter­
grund an: Die künftige technische Ent­
wicklung und die ZukunN der Gesell­
schaN stehen auf dem Spiel. 

Wer selbst Stellung beziehen will , wer 
sich umfassend über die Hintergründe 
einer manchmal sehr vordergründig 
geführten Auseinandersetzung orientie­
ren will, kommt nicht umhin, auch das 
hier angebotene Material zur Kenntnis 
zu nehmen. 

Kernenergie - ein Votum für 
Vernunft 

Von Ulrich Wa .. 
div-Sachbuchrelhe Band 18 
Deutscher Instituts-Verlag GmbH, 
KÖln 

Der Autor wagt sich auf ein spannungs­
geladenes Feld , auf dem Politik und 

Technik zusammenstoßen, dem sich 
aber heute niemand mehr zu entziehen 
vermag . Das Buch ist insoweit etwas 
Besonderes in der Reihe der zum 
Thema verfaßten Bücher, als hier der 
Versuch gemacht wird, eine emotions­
freie, sachkundige Analyse zu geben. 
Es gelingt dem Verfasser, dem Laien 
Aussagen verständlich zu machen, 
ohne jedoch die Problematik zu bagatel­
lisieren. 

Es werden Fragen der grundsätzlichen 
Einstellung zur Technik und energiepoli­
tische Perspektiven abgehandelt. Waas 
geht davon aus, daß nur mit sachlichen 
Informationen wirklich geholfen werden 
kann, einen eigenen Standpunkt festzu­
legen. 

Das Buch ist mit vielen anschaulichen 
Grafiken ausgestattet und enthält um­
fangreiches aktuelles Zahlenmaterial. 
Ein wirkliches Sachbuch, welches sei­
nen realen Wert auch durch die kom­
mentierten literaturhinweise erhält. 

Literaturübersicht zur Frage 
der Erholung nach Ganzkö .. 
perbestrahlung 

Von Ake KindUErnst-Ludwlg Sattler 
Schriftenreihe Zivilschutz-Forschung 
der Schutzkommission beim Bun­
desminister des Innern - Band 6 
Herausgegeben vom Bundesamt 
tür Zivilschutz 
Osang-Verlag, Bad Honnet-Erpel 

Die Verfasser gehören zum Arbeitsstab 
des Strahlenzentrums der Justus-Lie­
big-Universität Gießen. Der Inhalt des 
Bandes richtet sich an die Fachwelt 
und ist entsprechend ausgerichtet. Ein­
leitend wird das Erscheinungsbild einer 
Schädigung nach einer Ganzkörperbe­
strahlung beschrieben, wie es sich nach 
einer solchen Bestrahlung auf Säuge­
tiere darstellt. Es wird darauf hingewie­
sen, daß die tatsächliche Reaklion 
eines Säugetieres auf eine einma-
lige Ganzkörperbestrahlung von wesent­
lichen Faktoren abhängig ist, die von 
Fall zu Fall sehr unterschiedlich sein 
können. Dabei geht es um die Ernäh­
rung, Belastung, Jahreszeit, Tageszeit 
und das Alter. Natürlich spielt auch 
die Dosis, die auf das Tier einwirkt, 
eine erhebliche Rolle. 

Ausführlich werden an Hand von Tabel­
len und spezifischen Erörterungen die 
unterschiedlichsten Untersuchungsab­
läufe dargestellt, die von den Forschern 
und Wissenschaftlem abgehandelt wur­
den. Das Literaturverzeichnis umfaßt 
152 Positionen. 



Helmut Freutel 

Das Minimagazin 
In diesem Monat: Explosionen 

Wußten Sie schon, daß ... 

... mit dem Ausdruck " Explosion" im 
allgemeinen bestimmte Erscheinungen 
bezeichnet werden, die ganz verschie­
dene Ursachen und auch Auswirkungen 
haben können? Explosionen sind ge­
wöhnlich mit lautem Knall , aber auch 
mit Feuererscheinungen verbunden. 
Dies war z. B. bei der Mehlstaubexplo­
sion in der Bremer Getreidemühle wie 
auch bei der Explosion einer Gasleitung 
auf der Elbbrücke in Hamburg der Fall 
(ZS-MAGAZIN Nr. 2/79 berichtete dar­
über auf Seite 5). 

Eine Explosion ist eine auf dem Aus­
dehnungsbestreben von Gasen oder 
Dämpfen beruhende plötzlich verlau­
fende Kraftäußerung. Ein Beispiel dafür 
ist die Explosion eines Behälters, des­
sen Wandung in einem solchen Umfang 
zerrissen wird, daß ein plötzlicher Aus­
gleich des Druckunterschiedes innerhalb 
und außerhalb des Behälters stattfindet. 

Es gibt aber auch Explosionen durch 
chemische Umsetzungen. Dazu gehören 
die Explosionen von Sprengstoffen, 
die aus einheitlichen chemischen Ver­
bindungen oder Gemischen bestehen, 
die sich bei Erwärmung , Schlag, Rei­
bung oder Initialzündung dadurch plötz­
lich in große Mengen heißer Gase um­
setzen, daß der verbrennliehe Teil durch 
locker gebundenen Sauerstoff oxydiert 
wird . 

Explosionen ohne chemische Umset­
zungen sind gewöhnlich reine Druck­
oder Spannungsexplosionen . 

Wußten Sie schon, daß . .. 

. . . jeder Staub, der von brennbarem 
Material stammt, sich entzünden kann , 
was unter Umständen zu verheerenden 
Explosionen führt? Dazu gehören der 
Staub von Zucker, Mehl, Kohle, Tabak 
oder Aluminium, um nur einige zu nen­
nen. Nicht jede Staubkonzentration 
ist explosionsfähig. Eine Mindestkon­
zentration von Staub und Luft ist die 
Voraussetzung . Ist sie gegeben, bedarf 
es nur eines zündenden Funkens, wie 

er bei der Bedienung eines Feuerzeu­
ges, oder beim Anzünden eines 
Schweißgerätes entsteht. Doch oft ge­
nügt schon eine glimmende Zigarette 
oder der Funken, der beim Betätigen 
eines nicht explosionsgeschützten licht­
oder Geräteschatters entsteht, um eine 
Explosion auszulösen. 

Auch bei Gasen und Dämpfen gehören 
nur geringe Mengen dazu, um ein ex­
plosionsfähiges Gemisch mit der Luft 
zu bilden . Alle Gase, die brennbar sind, 
sind auch explosionsgefährlich. Für 
die Beurteilung der Gefährlichkeit von 
brennbaren Gasen und Dämpfen ist 
der Zündbereich ausschlaggebend . 
Darunter versteht man den Bereich, 
innerhalb dessen eine Zündung und 
Verbrennung möglich ist. Diese Grenzen 
heißen untere bzw. obere Zündgrenze. 

Wußten Sie schon, daß, , , 

... nicht alles, was allgemein als Explo­
sion bezeichnet wird, auch eine solche 
ist? Der Begriff Explosion muß noch 
gegen die Begriffe " Verpuffung" und 
" Detonation" abgegrenzt werden. Die 
Unterschiede richten sich nach den 
Verbrennungsgeschwindigkeiten, die 
bei den Explosionsvorgängen auftreten. 

Eine Verpuffung ist eine schwache 
Explosion, bei der sich die Zündge­
schwindigkeit in einer Größenordnung 
von cm/sec vollzieht. Die Verpuffung 
ist durch eine schiebende Wirkung ge­
kennzeichnet. Sie verläuft mit mäßiger 
Druckwirkung und schwachem Ge­
räusch. 

Eine Explosion ist eine sehr schnell 
verlaufende Oxydation unter plötzlich 
starker Wärme- und Druckentwicklung , 
bei der sich die Zündgeschwindigkeit 
in einer Größenordnung von m/sec 
vollzieht. Sie ist gewöhnlich mit einem 
grellen Lichtblitz und lautem Knall ver­
bunden. Explosionen gehen meistens 
mit erheblichen Zerstörungen einher, 
die oft merkwürdigen Gesetzmäßigkei­
ten zu folgen scheinen . 

Eine Detonation ist eine sehr starke 
Explosion, bei der sich die Zündge­
schwindigkeit in einer Größenordnung 
von km/sec vollzieht. Ihr besonderes 
Merkmal ist, daß die Zündung sich nicht 
mehr durch Wärmeübertragung von 
einem Stoffteilchen auf das benachbarte 
fortpflanzt , sondern bereits durch die 
Kompressionswärme ausgelöst wird, 
die in der Front der Detonationsdruck­
welle entsteht. Bei manchen Sprengstof­
fen wird schon an der Zündstelle der 
Druck so groß, daß von dort aus eine 
Druckwelle durch die Sprengstoff­
masse mit GeSChwindigkeiten von 
fünf bis acht km/sec läuft. 

Überall, wo die Gefahr von Explosionen 
besteht, müssen entsprechende Maß­
nahmen zu ihrer Verhinderung getroffen 
werden . Hierzu der § 44 der VBG 1 
(Unfallverhütungsvorschrift der gewerbli­
chen Berufsgenossenschaften): 

1. Kann beim Umfang mit brennbaren 
Stoffen durch das Auftreten von Gasen, 
Dämpfen , Nebeln oder Stäuben explo­
sionsfähige Atmosphäre entstehen, 
müssen Maßnahmen getroffen werden, 

• die eine Bildung explosionsfähiger 
Atmosphäre in gefahrdrohender Menge 
verhindern oder einschränken oder 

• die Zündung der explosionsfähigen 
Atmosphäre verhindern. 

2. Lassen sich im Innern von Behältern 
und Apparaten explosionsfähige Gemi­
sche von Gasen, Dämpfen , Nebeln 
oder Stäuben in gefahrdrohender 
Menge und Zündquellen nicht aus­
schließen, sind Maßnahmen zu treffen, 
die bei einer Explosion im Innern ge­
fährliche Auswirkungen verhindern . 

3. In explosionsgefährdeten Bereichen 
sind Zündquellen zu vermeiden; die 
Verwendung von offenem Feuer und 
offenem Licht sowie das Rauchen ist 
verboten . Auf das Verbot ist deutlich 
erkennbar und dauerhaft hinzuweisen. 

4. Explosionsgefährdete Bereiche sind 
deutlich erkennbar und dauerhaft zu 
kennzeichnen. 
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